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ZzZ AbUMtmeuts- GsladitW .
»�ür den Monat Februar eröffnen wir ein neues Wonne -

ment auf das

„ Berliner Volksblatt "
mit der G- atiS - Beilage

nJllustrirtes Sonntagsblatt " .
» n

' na J &auä kostet dasselbe 1 Mark 35 Pf . pro Monat ,

o . "1? Woche . Bestellungen werden von sämmtlichen
iHnungs . Spedüemen , sowie in Der Expedition , Z mmerstr . 44 ,
angenommen .

Für Außerhalb nehmen all « Pofianstaltcn Abonnement «

o an .
Wonate Februar und März gegen Zahlung von

� Mark 67 Pf . entgegen .
Den neu hinzutretenden Abonnentm wird der bisher er «

schienen « Theil des fesselnden und interessanten Romans

„Gesucht und gefunden "
sowie die bisher erschienenen Nummern des

„Jllustrirtes Sonntagsblatt . "
soweit der Vorrath reicht — gegen Vorzeigung der Abonne -

MentS - Ouittung gratis und fran To verabfolgt .
Das „ Berliner Volksblatt " hat stch Die Sympathien der

arbeitenden Bevölkerung Berlins zu erringen verstanden . Trotz
der überaus grasten Anzahl von Zeitungen der verschiedensten
Tendenzen , die in Berlin existiren , hat b sher kein wirkliches
Organ veo wnkthätigen Volkes bestanden . Es ist daher Pflicht
eines jeden Arbeiters , dieses Organ nach jeder Richtung hin

i unterstützen. Wir treten solidarisch für einander ein , unsere
ahetigen Leser und Freunde wissen das . mögen auch fie* khrerseiis dafür sorgen , daß daß „ Berliner Volksblntt " immer

neue Freunde und neue Leser gewinne . Der heutigen Nummer
«tegt ein Bestellzeitel bei . Wenn jeder bisherige Abonnent

ernen zweiten erwirbt , aber auch wirklich dafür sorgt ,
derselbe abonnirt , so hat er seine Pflicht gethan .
Wir unsererseits werden nicht nachlassen , jedem berechtigten

unsche unserer Abonnenten nachzukommen .
Die Nedaktton und Expedition des

_ _ _ _ __
„ Berliner Volksblatt . "

Zur Kolonialpolitik .
Da » VerhSltniß zwischen den beiden Großmächten

« gland und Deutschland ist durch die neue deutsche Kolo »
irlpolitik offiziell noch nicht getrübt , jedoch mehren sich
* Anzeichen , daß über kurz oder lang eine Verstimmung

wischen den beiden Reichen eintreten wird , welche « inen
sammenstoß möglich erscheinen läßt .

In England selbst ist die VolkSstimmuag den Deutschen
t ungünstig , wie man au « verschiedenen Briefen in

edingen
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Ieuitteton .
Gesucht « ud gefuuöeN .

Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )
Nie « erde ich da « glauben ! Warum denken Sie , mein

unger Freund ? Und zum Beweise , daß mir Mißtrauen gegen
P ) « Ehrenhaftigkeit , gegen die Aufrichtigkeit Ihrer Gr -

nnung nicht im Entferntesten in den Sinn kommt , will
ch nach den Gründen , welche Sie bestimmen , nicht weiter

� g«, aur eins noch lassen Sie mich erwähnen , was Sie
( 3 I » lk�on Ihrem letzten Entschluß , von der Einladung Wadschid
üufgab�. �vl s keinen Gebrauch zu machen , vielleicht zurückbringen

in YiitXm
e. eurfi bissJI O' Brian sah ihn fragend an .

Nafir fuhr fort :

„ Ein junger Deutscher — ein Landsmann von Ihnen ,
Herr Strahlenau - Namens Martin Rodenburg . . . . "

„ Martm Aiodenburg ? nefen die beiden jungen Leute
aus einem Munde .

« Ja ! Ist Ihnen dieser Name bekannt ? "
„ Gewiß , gewiß I antwortete O' Brian rasch . „ Das ist

Name meines . . . "
Er wollte sagen , meines Vetters ; allein noch rechtzeitig

at
Zerlegte er , daß der Name Rodenburg mit dem seinigen
« ter keinen Umständen zusammen genannt werden dürfe .

„ Es ist der Name eines Bekannten von meinem

t t «3*un�e Strahlenau, " verbesserte er sich.

. „ Ja wohl , eines jungen Mannes , welchen ich kenne, "
; t,eich «��undirte Max .

zgl , �Was ist ' S mit Martin Rodenburg ? " ftagte Felix.
nit y « junge Mann wird von Wadschid Ali gefangen

jtzss1«« , weil et von ihm seine Braut , die der
1 re' ejnem Harem aufgenommen , zurückforderte . Wenn

u "
% Zuladung folgten , so würde wahrscheinlich Wadschid

1 }■} 3hrer Fürsprache mehr Gewicht beilegen , als den
Mn Deriemgen , welche sich bis jetzt bei ihm für Mr .

o- ss - ' L Mdenburg verwandten , zumal wenn Sie Ihren Bitten
» - T wehr Gewicht beilegten durch einen besonderen Auf »

Mx
i

jenem Lande ansäißger Deutschen erfahre » kann . Die eng -
lischt Presse allerdings wiegelt ab, da es dem englischen
Kabinet in seiner jetzigen Lage recht unangenehm ist, mit

Deutschland in Konflikt zu kommen , und ehe es Wolselcy
gelungen ist , Egypten und den Sudan vollständig zu
pazifiziren , darüber dürfte noch mancher Tropfen Wasser
dm Nil herabfließm .

Von einer dringlichen Gefahr kann also vorläufig nicht
die Rede sein .

Doch hat die englische Verstimmung einen anderen

Haken , der immerhin recht bedenklich ist. Ueberall da , wo
in englische Kolonien und Schutzländer deutsche Arbeiter

eingewandert sind , werden dieselben von den Arbeitgebern
entlassen unter den nichtigsten Gründen oder auch gar nicht
zur Arbeit angenommen . In England selbst stehen ja be -

kannilich dem deutschen Arbeiter schon seit längerer Zeit
vielfache Hindernisse im Weg« , um fortzukommen , durch
die Spannung zwischen England und Deutschland sind
diese Hindernisse noch vermehrt worden .

Viel schlimmer aber ist dies noch in den Kolonien .

Im Mutterlande selbst sind wenigstens diejenigen deutschen
Arbeiter geschützt , welche sich schon längere Jahre dort auf -
halten , während in den Kolonien darauf gar keine Rück -
sichten genommen werden .

So liegt uns aus Australien ein Bericht vor , aus dem
erhellt , daß eine größere Anzahl deutscher Arbeiter in Mel -
bourne entlassen worden ist von de » englischen Arbeit -

gebern unter der ausdrücklichen Kundgebung , daß sie keine

deutsche « Arbeiter mehr beschäftigen wolltm .

Und nicht bloS auf die ärmeren Lohnarbeiter , sondern
auch auf die höheren , qualifizirteren Arbeiter dehnt sich der

Aerger der englischen Arbeitgeber aus . So erhalten die

deutschen Techniker , die sich in großer Anzahl in den eng -
lischen Kolonien Australiens befinden , gegenwärtig fast
nirgends Beschäftigung mehr . Auch hier ist wieder der
Grund der Verstimmung Englands gegm unsere jetzige
Kolonialpolitit .

Unsere Kolonialpolitik ist doch hauptsächlich auch des

halb in Szene gesetzt worden , um unseren Arbeitern Brod

zu schaffen und Schutz im Auslande . Daß ei unmöglich
ist, durch solche Kolonien , wie wir sie leider nur noch
erwarten können , den deutschen Arbeitern höheren Verdienst
zu verschaffen , weiß man längst , da jene Länderstrecken voll -
ständig ungeeignet sind , um dort Ackerbau zu treiben . Das
ist aber auch der Grund , weshalb sich „der Strom der
Auswanderung " nicht nach solchen Kolonien hinlenken läßt .
Wir sind also darauf beschränkt , mit den Eingeborenen
Handel zu treiben , um dadurch unseren Export etwas zu
heben .

trag des Gouverneurs , und ein freundschaftliches Gesuch
meinerseits . "

Felix blickte nachdenklich und niedergeschlagen einige
Zeit zu Boden . Martin Rodenburg gefangen , sein Vetter ,
einer von denen , an welchen sein Vater ein Unrecht gut
zu machen hatte ; er konnte durch ihn frei werden . . . .
Doch nein , es ging nicht . Er durfte an dem Hofe Wad -
schid Ali ' S sich nicht blicken lassen , denn dorthin wollte ja
auch der Mann , welcher wußte , daß er ein Mörder sei.

„ Ich darf e « nicht ! " sagte er endlich laut . „ Ich darf
dem jungen Mann nicht helfen . . . Aber , Sir " — fügte
er hinzu , indem er die Hand des Nabob ergriff — „ wenn
Sie noch nach meinem jetzigen Benehmen einige Freund -
schaft für mich fühlen , so flehe ich Sie an : helfen
Sie dem jungen Mann ! Thun Sie Alles , was Sie
können , um ihm wieder zur Freiheit zu verhelfen ; eS liegt
mir an seiner Befreiung mehr , als ich Ihnen sagen kann ;
aber ich selbst ich darf nichts dazu beitragen . "

Nasir schüttelte den Kopf .

„ Ich habe gesagt , daß ich nach Ihren Gründen nicht
fragen werde , und ich frage nicht . . . . ES schmerzt mich ,
Sie jetzt schon scheiden zu sehen und zu sehen , daß eine Last
auf Ihrem Herzen ruht , von welcher ich Sie nicht defreien
kann . Nehmen Sie aber die Versicherung , daß wenn Sie

eines Freunde « bedürfen , Mr . O' Brian , ich Ihnen alle

Zeit als solcher zur Seite stehen weide . . . . Es wird Mr .

Parr betrüben , ohne Sie zurückkehren zu müsse « ; Sie wissen ,
daß auch Mr . Parr Freundschaft für Sie fühlt und sich
gewiß unendlich gefreut haben würde , mit Ihnen einige
Zeit zusammen leben zu können . Wollen Sie nicht Mr .

Parr empfangen ? "

. „ Ja, " sagte Felix , „ich habe ihm einige Fragen vor -

zulegen . Ich bitte Sie , Mr . Parr zu sagen , daß tch mich
freuen würde , ihn auf einige Minuten sprechen zu
können . "

„ Das soll geschehen _ _ _ _Noch ein «, mein junger
Freunv ! Ihrem Urlaub steht nicht « im Wege ; ich habe
bereits von dem Gouverneur das Versprechen , daß Sie

Urlaub erhalten , wann Sie wollen . "

- -

Wir haben in diesem Blatte schon mehrfach betont ,
daß für die Hebung unserer Industrie eine andere Koloni -

sation , diejenige im Innern , viel besser und durchaus unge -
fährlich ist und betonen hierbei , daß die fortwährende Ge -

fahr auswärtiger Verwicklung auf unsern Handel und un -
sere Industrie mindestens in demselben Grade lähmend
einwirkt , al « Handel und Industrie durch die neuen über¬
seeischen Absatzgebiete gehoben werden können .

Durch diese Ausgleichung schon hat der Arbeiter in

Deutschland durch unsere gegenwärtige Kolonialpolitik gar
keinen Nutzen , ganz abgesehen davon , daß uns fortwährend
die Gefahr droht , durch ernsthafte Verwicklungen mit aus -

wältigen Mächten in wirthschastliche Krisen hineinzu -
gerathen , wodurch dann die Arbeiter zu großem Schade «
gelangen .

Wie aber fleht eS mit dem Schutze der deutschen Ar -
beiter im Auslande au » ? Ganz gewiß ist seit der Errich »
tung des deutschen Reiche » der Deutsche im Auslände
rechtlich besser geschützt , wie früher ; ganz gewiß können der -
artige Verfolgungen und Mißhandlungen , von denen man
früher hörte , jetzt nicht mehr so leicht vorkommen .
Man hat überall mehr Furcht vor der deutschen Macht .

Aber was nutzt dem deutschen Arbeiter der rechtliche
Schutz , wenn der thatsächliche nicht vorhanden ist . Wenn
au « der Zuneigung , die er sich durch der Geschicklichkeit und
Treue erworben hat , der Nationalhaß entstanden ist , der
nicht mehr nach Treue und Geschicklichkeit fragt , sonder »
einfach nach der Nationalität des Arbeiters .

Gegen die Privatmacht des englischen Arbeitgebers
kann die deutsche Reichsmacht den deutschen Arbeiter nicht
schützen . Und so dürfte aus der Kolonialpolitik , die
Deutschland jetzt treibt und die dem deutschen Arbeiter auch
zu Nutzen kommen soll , ein Stachel werden , der die beut -
schen Arbeiter im Ausland tief verletzt .

Daß die Schiffsrheder in Deutschland und die dabei
interessirtcn Kausteute Nutzen von unserer Kolonisation
haben , wollen wir unbedenklich glauben , aber die Arbeiter ,
das gesammte Volk hat , wie wir gezeigt , keinen Nutzen —
und der wenigen Kaufleute wegen sollte sich das deutsche
Volk doch nicht in Gefahr stürzen .

Kolitisrke Mebersiekt .
Eine angeblich militärische Organisation der Most «

schen Anarchisten soll Zeitungsnachrichten zufolge in Amerika
vorhanden sein . Detaillirte Berichte schildern diese Organisa -
tion als eine sehr bedenkliche , weil die Anhänger Most ' s sich
planmäßig im Gebrauch der Waffen üben und bereits eine

große Anzahl Personen zpr Betheiligung herangezogen haben .
— Zumeist sind derartige Berichte sensationellen amerikanischen

„ Max, " sagte er , al « er mit seinem Freunde allein

war , „ auch der indische Boden wird mir zu heiß unter den

Füßen . Ich fürchte , daß es zuletzt auf der ganzen Erde

für mich keinen Ruheplatz mehr giebt . "
„ Armer Junge , wird denn nicht endlich die Zeit und

das Bewußtsein , daß Du stets Deine Pflicht erfülltest und

tugendhaft wandeltest , diese Pein Deines Gewissens
mildern ? "

„ Niemals ! " antwortete er . „ Ach Max , mit dem KainS «

zeichen deS Mordes auf der Stirn werde ich fliehen müssen ,
von einem Welttheile zum andern . Nirgends , nirgends
werde ich eine Heimath finden ! Ein Geächteter , werde ich
ganz allein dastehen . . . . Aber wenn ich von Allen ver -

lassen bin , Max , verlasse Du mich nicht ! "

„ Das will ich nicht , so wahr ich hier stehe , Felix i
Ich bleibe bei Dir bis der Friede in Deiner Brust wieder -
gekehrt iß . . . Meine Hand darauf , wir bleiben Freunde
im Glück und Unglück . "

_ _ _

Vierundzwanzigstes Kapitel .
Ein Theil der Gebäude des königlichen Serails zu

Audh bildete auch den Harem , der von den übrigen Ge -
bäuden abgeschlossen war durch weite Höfe . Eine der auf »
fallendsten Kuriositäten des königlichen Palastes waren gewiß
die weiblichen SpahiS , die in diesen Höfen ihre Wachtlokale
hatten und von hier aus die Posten in den Haremsgebäu -
den beschickten . Wer das Geschlecht dieser männlichen Wei -
ber nicht kannte , hätte sie sicher für eine kleine Race von
Soldaten gehalten , mit vielleicht etwas zu stark wattirten
Röcken .

Die Fülle der Brust war in der That das Einzige ,
was sie von indischen Soldaten äußerlich unterschied ; m
Kleidung und Waffen waren sie der indischen Infanterie
gleich .

Ihr langes Haar trugen sie in einem Knoten gefloch -
ten hoch auf dem Kopfe und bedeckte » es mit dem gebrauch -
lichen Tschako .

In ihrer Ausrüstung fehlte nichts , Muskete mit Bqo «
nett , Kreuzbandelier mit Patrontasche , so standen sie in

ihren dunkeln Jacken und weißen Hosen auf Posten vor



Blättern entnommen , denen eS weniger um die Verbreitung
von Thatsaiben , alS darum zu tbun ist , dem Publikum etwa «
Pikante « zu bieten ; auf einige faustdicke Lügen mehr ' oder weniger
kommt es dabeil nichts an . Die deutsche Eensationspresse hat
natürlich nichts Eiligeres zu thun , alS ihren Lesern solche
Räubergeschichten brühwarm aufzutischen , dem guten Bürger
stehen gewiß beim Lesen die Haare zu Berge . — In Wirklich¬
keit steht die Sache ganz anders aus ; Reden , wie fie jetzt von
Most in Amerika gehalten werden , sind dort schon lange ge -
halten worden , bevor Most seinen Fuß an ' S Land setzte . Neues
konnte er den Amerikanern nicht bieten . In Amerika herrscht
Redefteiheit und Niemand kehrt fich daran , wenn ein Redner
dort Worte gebraucht , wie fie jetzt von Most gebraucht worden
find . Solche Redensarten find in Amerika billig , man lockt
dort damit keine Katze aus dem Ofenloch und
— was das Richtigste ist — man beachtet solche
Schlagwörter in Amenka gar nicht . Und ebenso verhält
es fich mit den militärischen Organisationen . In Amerika hat
Jeder daS Recht fich einem Schützenklub anzuschließen , und
solche Klub ' s befinden fich in allen größeren Städten zu Dützen -
den . Daß einige Anhänger Most ' S vielleicht Mitglieder der¬
artiger Klub ' s find , ist wohl möglich , doch ohne jede Bedeu -
tung . Der deutschen Eensationspresse war eS vorbehalten , dem
Herrn Most einen Einfluß und eine Macht zu vlndiziren , die
er absolut nicht befitzt, und in Amerika , wo es keiner besonde -
ren Begadung bedarf , um die tollsten Reden zu führm —
das kann dort der Allerdümmste — auch nicht erlangen kann .

Die Beschränkung der Freifahrtkkarten der Reichs -
tagSabgeordnete « dürfte bei der zweiten Lesung deS Etats
für den Reichstag wieder Anlaß zu längeren Debatten geben .
In der Budgetkommisfion ist diese Angelegenheit neuerdings
wieder berührt worden und zwar von einem Gefichtspunkte aus ,
der in den bisherigen Erörterungen noch nicht erwähnt worden
ist . Seit zwei Tagen schon debattirt die Budgetkommisfion
über die Forderung für den Neubau eines Postgcbäudcs in
Köln , die insgesammt über 5 Millionen beträgt . Es kommen
dabei hauptsächlich lokale Verhältnisse , An » und Verkäufe von
Grundstücken und Baulichkeiten in Betracht . Die Kommisfion
hat gestern nach mehrstündigen Berathungen ihr definitiv - S
Votum auf einige Tage verschoben , weil verschiedene Mitglieder ,
bevor fie fick enrscheiden , sich noch Informationen über die lo -
kalen Verhältnisse verschassen wollen . Es wurde dabei allgc «
mein bedauert , daß es den Abgeordneten in Folge der Be -
schränkung der Freifahrtkarten nicht mehr oder doch nur mU
dem Aufwand erheblicher Kosten möglich sei , fich an Ort und
Stelle zu informiren . Thatsächlich ist es früher in ähnlichen
Fällen häufig geschehen , daß Reichstagsmitglleder bei ähnlichen
Fragen fich mit Hilfe ihrer Freifahnkarte an Ort und Stelle
begaben und fich dort persönlich informirtcn . Es ist das ein
Gefichtspunkt , der bei Beurtheilung der jetzt eingetretenen Be -
schränkung der freien Fahrt nicht ganz außer Acht gelassen
werden darf . •*, m

In der letzten Sitzung der Petitionskommisston des
Reichstags führte die Frage wegen der Ilmänderung des § 5
deS R eichswahlgesetzes , also die Vermehrung der

Reichstags - Abgeordneten auf Grundlage der steigenden Be «

völkerungSzahl , zu einer eingehenden Debatte , in welcher die
Gegensätze der Anschauungen über die Nothwendigkcit und
Rechtmäßigkeit dieser Vermehrung zum Ausdruck kamen . Die
konservativen und nationalliberalen Mitglieder der Kommisston
versuchten die vorliegende Petition einiger Berliner Wohlde -
zirke, welche die Vermehrung der Abgeordneten fordert , in der
Kommisston zu begraben , weil die Beyandlung dieser auch von
ihnen als wichtig. _ anerkannten Frage inopportun erscheine ; auch
machte fich an dieser und noch einigen anderen Stellen die
Neigung geltend zu einer Umänderung deS Wahlgesetzes im
entgegengesetzten Sinne , also für eine Erhöhung der Grund -
ziffer auf 150 000 , ja wenn nöthig auf 200 000 Einwohner für
die Umgrenzungen eines Wahlkreises . Von sozialdemokratischer
Seite wurde die UnHaltbarkeit und VerfassungSwidrigkeit d « S

bestehenden ZustandeS behauptet , da die fortlaufende gesetzliche

Regelung der Wahlkreise auf der Grundziffcr von 100000

Einwohnern durch Artikel 20 der Verfassung und § 5 deS

Wahlgesetzes im Zusammenhange gefordert werde ; auch sei das

Prinzip des gleichen Wahlrechtes durch den bestehenden
Zustand durchbrochen , denn der Wähler eines Wahlkreises von

200 000 Einwohner übe nur die Hälfte des ihm zustehenden
Wahlrechtes auS . Schließlich wurde die Ueberweisung der

Petition an daS Plenum beschlossen , so daß die in der Session
1882 schon erörterte Frage auch diesen Reichstag wieder be -

schäftigen wird . �

Der Vorstand des Vereins der Spiriwsfabrikante «
in Deutschland hat dem Fürst Bismarck eine Denkschrift , be -

treffend die Lgge der deutschen Spiritus Industrie und die

Mittel zur Verhifferung derselben überreicht . Di « Denkschrift

schildert die Nothlage (!) der SpirituSfabrikantm und befür -
wortet eine Erhöhung der Exportbonifikation so weit ,

„ daß die verauslagte Steuer jedenfalls voll zurückgewährt
wird " . Die Konkunenzfähigkeit auf dem Weltmarkt mache eine

solche Erböhung von 16 auf 21 Mark , nothwendig . Es wür -
den für Bonifikationszuschläge 5 Millionen Mark erforderlich

den Frauengemächern . Sie hatten ihre Offiziere und Kor «

»orale , wie jede andere Truppe .
Ihre Posten boten ihnen kerne Abwechselung dar ; fie

waren verurtheilt Jahr auS , Jahr ein , Tag au » , Tag ein

im Innern de « Serails zuzubringen . Die Außenwelt sah
von ihnen wenig oder gar nichts ; sie theilten hierin fast
das Schicksal der HarcmS - Frauen .

- -

Drr König pflegte jeden Morgen , bevor er Audienzen
ertheilte , eine Stunde im Harem zuzubringen , um sich mit

den Damen zu unterhalten , oder ihre Toilette im Bade zu
überwachen , oder sich von ihnen im Park Geschichten er -

zählen zu lasse «.
Er stieg die breite Marmortreppe mit dem Geländer

herab , die von seinen Schlafgemächern in eine mit Blumen

besetzte Säulenhalle führte .
Sein Gefolge begleite ihn bl « an eine gewaltige Thür ,

welch « mit dicken Vorhängen versehen war ; hier blieb die

bisherige Dienerschaft deS Königs stehen , an deren Stelle

aber sofort eine andere trat . Der Oberste der

Eunuchen trat auf Wadschid Ali zu , begrüßte ihn
mit : Balern aleiknm , wobei er seine Hände über die Brust
kreuzte , gab dann seinen übrigen Eunuchen einen Wink , die

Thür öffnete sich, und der König trat ein in den garten »

artigen , ganz lerren Raum , eine Art Hof , welcher mit GraS

bedeckt und mit kleinen Fontainen und Blumen - Anlage »

geschmückt war .

Kein Fenster ging auf diesen Hof hinaus , denn von

hier begannen bereit « die Geheimnisse deS Harems , die

keinem Ungeweihten zugänglich waren , selbst die Diener -

schast de » Königs durfte auch diesen Raum nicht detreten ,

sondern von hier ab begann der Wirkungskreis der Eu »

nuchen .
Die Eunuchen waren ebenfalls in großer Anzahl im

Serail vorhanden , wie ja vornehme Jndrer sich deren stet »
eine große Anzahl halten . „

Wadschid Ali hatte zu seinem und der Frauen Dienst
allein einhundert und fünfzig Eunuchen .

Der Oberste derselben , derjenige , welcher den Vorzug

hatte , den König zu führen , sobald er diese Räume bettat

war das , was ihm sein erster Minister war , er genoß sein

sein . Ein Zuschlag von 10 pCt . zu der Maischraumfieuer
würde einen Brutto - Mehrerttag der Branntweinsteuer von un -
aefähr 6 Millionen Mark ergeben . Kleine landwitthschaftliche
Brennereien sollen von dem Zuschlage defreit bleiben . Dieser
Vorschlag , welcher eine Mehrbesteuerung der Spiritus -
brennereien befürwortet , aber den Mehrerttag größten -
tbeils für die Erhöhung der Spiritus - Exvott - Bomfikation in
Anspruch nimmt , ist , wie eine der „ Vosstschm Zeitung "
vom Geschäftsführer des Vereins zugebende Zuschrift sagt , das
Ergebniß monatelanger Berathungen des Ausschusses und von
Epezialkommisfionen deS Vereins der Epiritusfabrikanten , zu
welchen zum Thcil auch Mitglieder deS Reichstags zugezogen
wurden . Voraussichtlich werden Mitglieder des Reichstags
gelegentlich der Berathung des v. Kardorff ' schen Antrages auf
Veranstaltung einer Erquete über die Lage der Spiritus -
industrie , welche im Anfang Febmar zu erwarten sein wird ,
einen diesbezüglichen Gesetzentwurf einbringen . Die Preß -
hefefabnkanten sollen nach dieser Auslassung dadmch entschädigt
werden , daß die längst gewünschte , durch eine Kornzoller -
höhung zur Notbwendigkeit werdende Verdoppelung des Ein -
gangszolls auf Preßhefe beantragt werden wird . Der letzte
Satz zeigt , wie das Schutzzollsystem immer weitere Kreise
ziebt . Die Erhöhung der Maischraumsteuer schädigt die
Fabrikanten von Preßhefe und viese sollen durch eine Ver -
doppelung des Eingangszolles auf ihre Produkte schadlos ge¬
halten werden .

Die Nachrichte » vom Kriegsschauplatz « im Sudan
überraschen gegenüber den früheren Berichten . Bisher hieß es ,
der Mahdi werde die Engländer erst bei Umderman , auf dem
linken Nilufer , Chartum gegenüber , erwarten , bei Metammeh
stehe nur eine so kleine Abtheilung seiner Truppen , daß dott
kein Widerstand zu erwatten sei ; nun aber ist der Mahdi mit
einer ansehnlichen Armee über Metammeh hinaus den Eng -
ländern entgegen gezogen , und dort kam es am 17 . Januar
in einer Gegend , welche das Telegramm Abuklei Wills nennt ,
zu einem deftigen Kampfe . Der Angriff der Sudanesen muß
äußerst heftig gewesen sein , und nur Mangel an militärischer
Disziplin ihrerseits muß es gewesen sein , wenn sie aus dem
momentanen Erfolg nicht dauernden Vortheil ziehen konnten .
Bei ihrer fast zehnfachen Ucbermacht ist es beinahe unbe¬
greiflich, daß fie, nachdem das englische Karte gesprengt
war , die Engländer sich wieder sammeln ließen . Die Lage des
Oberst Stewart muß eine Zeit lang verzweifelt gewesen sein .
So faßt man die Situation auch in London auf , wie ein
Pcivattelcgramm von dort meldet , welches lautet : „ Berichten
der „ Daily NewS " zufolge schwebte die Kolonne Stewarts
nach Sprengung des Katre ' s seitens der „ Rebellen " in großer
Gefahr . Nur die Ausdauer der Marinebrigadc und der de -
rittenen Infanterie verhinderte , daß Stewart nicht das Schicksal
des General Hicks theiltc . Stewarts Streitkraft ist thatsächlich
dezimirt . " Und trotzdem haben die Engländer , wenn die De -

pesche aus Kairo über ein zweites Gefecht bei Metammeh nicht
vollständig erfunden ist , die Sudanesen zurückgetrieben - Daß
die Nachricht über dicS zweite Gefecht der Bestätigung resp .
Berichtigung bedürftig ist , versteht fich von selbst .

Auf der chinesischen Insel Formosa haben
die Franzosen wiederum eine Schlappe erlitten . Nach einem

heftigen Gefecht bei Kelung ist ein Angriff der franzöfischcn
Truppen mit einem Verlust von 75 Tobten und Verwundeten

urückgeschlagen worden . Wie es heißt , steht ein weiterer kom -

inirter Angriff gegen Kelung und Tamsui bevor .

Belgien .
In der gestrigen Kammerfitzung ereignete fich «in stür -

Mischer Zwischenfall . Der Deputirte Rolin verlangte eine
Statistik über die abgesetzten Lehrer und die geschlossenen
Kommunalschulen . Der Minister des Innern leugnete eine solche

u haben . Bara bestreitet dies und verlangt eine Enquete .
Von den Liberalen heftig bedrängt , giebt endlich der Minister

unter MißfallenSäußerungen der Rechten zu , daß er im

Befitze der verlangten Statistik ist und verspricht Vorlegung
derselben . .

Frankreich .
Die Wahlbewegung für die franzöfischen Senatoren -

wählen hat bisher im Allgemeinen einen ruhigen Verlauf

genommen ; nur in Paris platzen die Geister heftig aufein -

ander . Als Kandidaten des Seine - DepartementS hat die repu -

plikanische Partei Spuller aufgestellt , dessen Kandidatur von

den Radikalen aufs Aeußerste bekämpft wird . Ueber eme dies¬

bezügliche Versammlung wird derichtet : „ Der gestrigen Ver -

sammlung von Senatswählem stellten fich die verschiedenen
Kandidaten vor . Spuller weigerte fick . Interpellationen zu
beantworten . „ Sie werden mir Ihre Stimme doch nicht ge -
den, " rief er , „ick brauche also Ihr Vertrauen nicht zu gewin -
nen ! " Gatineau sagte , sein Programm bestehe einzig in seinem

tödllichen Haß des Opportunismus . George Marttn , Präsi¬
dent des Pariser Gcmeinderatbs , kandiditte ebenfalls . Stadt -

rath Dreyfuß rief ihm zu : „ Verzichten Sie , Martin ! Was
Sie sagen , ist unehrlich " und versetzt ibm eine gewaltige
Maulschelle , Martin faßt Dreyfuß an den Haaren , Clemenceau

springt dazwischen und bringt sie auseinander . Nach der

besonderes Vertrauen und war überhaupt ein einflußreicher
Mann im Reiche .

Die Verschnittenen , Eunuchen genannt , werden meistens
zu diesem Zwecke in Indien gestohlen und nachdem die

Operation mit ihnen vorgenommen , an de » Adel zu hohen
Preisen verkaust .

Sie haben den großen Vorzug , daß sie zu jeder
Stunde in die Frauengemächer kommen dürfen .

Sie sind die gewöhnlichen Badewärter der Harems -
Damen und werden von diesen den weiblichen Sklavinnen

vorgezogen .
Da fast alle Eunuchen Vertrauenspersonen find , so

war Wadschid Ali auch außerordentlich freigebig gegen sie.
Der Oberste der Eunuchen war ein Mann , welcher über

Millionen verfügte . Als Sklave feines Herrn darf er

natürlich kein Eigenthum erwerben , und Alle «, was er be -

sitzt , fällt nach seinem Tode an den Herrn zurück; während
ihrer Dimstzeit jedoch sieht man sie mit den kostbarsten
Gewändern einhergeheu , und daS bequemste und üppigste
Leben führen . Sie speisen an ausgewählter Tafel und

schlafen in seidenen Betten , wie die vornehmsten Personen
de « Landes . —

Der Oberste der Eunuchen ging an des Königs Seite ,
die Uebrigen , etwa acht an der Zahl , folgten in einiger
Entfernung .

An der gegenüberliegenden Seite dieses Vorplatzes be »

fand sich wieder eine Thür , welche man vor dem Könige
öffnete und nun hörte man das Signal der weiblichen
Epahi « , iu » Gewehr zu treten .

Wadschid Ali hatte bisher gelangweilt und mißmuthig
ausgesehen , wie er immer aussah , wenn eS ihm an Unter »

Haltung und Zerstreuung fehlte ; erst jetzt , als er die Reihe
der Wachtmannschaft entlang ging und jede » einzelne der

reizenden Gesichter musterte , da heiterte sich sein Antlitz ein

wenig auf .
Er ließ sich herab , einen der weiblichen Offiziere in die

Wangen zu kneifen und erlaubte sich gegen diese « oder
jene « Mitglied der weiblichen Mannschaften andere Frei »
heite «.

wei
Sitzung treten Zeugen zusammen und versöhne « di<,?�«ng«veischie
Die Versammlung proklamttte schließlich Gatineau ««Hälfte der Fi
Kandivaten . " „ Jolle stimmet

Bei de « gestrige « Senatßwahle » in F rankreit � _ Die
die Republikaner einen bedeutenden Erfolg errungen . « » eS Reichstag
Monarchisten kehren kaum 20 in den Senat zurück. ' -

Herren Broglie und Fourtou find nicht wievergei
Paris wurde in der sofort nach dem ersten Gange
menen Stichwahl zwischen dem bekannten Freunde
Spuller und dem Radikalen Mattin der letztere gl
Summa gingen aus der Wahl 67 Republikaner un #
archisten hervor .

Italien «
Das Kolonialfieber hat nun auch Italien , d- h-

nische Regierung ergriffen . Dieselbe hat bereits mehrettf
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— Die
e Wahlen l

oine ( Metz
— Das

«etenhaufe en
We lange Rei

sie Vorlegung
gen . Die
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allgemein angenommen wird , von der Gegend bei » ii��K mit d

rothen Meere , Besitz zu ergreifen . Ein dieSbezüglic�l sind

soll schon mit dem König von Abbcsstnien abgeschio� � ' ��iiu
es fehlt aber noch die Zustimmung der Eingeborenen '
umliegenden Ländern , die man fich natürlich
schaffen " wird .

R u ff l a n d .
Die Reorganisation der hauptstädtischen Post

wiederum aufgeschoben , weil die Kommunalverwal
verlangten jährlichen Zuschuß von ca . hunderttausend
aus Mangel an Mitteln kategorisch verweigert . Dai
rium des Innern will nun mit der JReform noch
warten , damit die Stadt
Graf Tolstoi , von dessen

»*» ***** ylCTonn noi ? ' ■iDobnciu vor

. . . . .
ist , erklärte vor mehreren Monaten in einem Schreib�. �oi über
Senat , Turgenjew durfte nicht nicht auf Kostm ver �hrunnen " fiib ,Krvtflt mp. rh ?n. ha Nrn C? r »mmiknnrn�rmnTtifnft nFmefellt rkfo ?
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erdigt weiden , da die Kommunalverwaltung ohnehin ?die Straße
rechtigten Anforderungen betreffs eines guten Stioße " ' Zeit jatl

B '.

guter Beleuchtang und Kanalisation nicht nackkomi « ' «usetteben i.),'
Und dessen ungeachtet soll sie jetzt an die BelasU' i Wnannte g
Budgets zu Gunsten der Polizei denken , die gerat « ' den allgemein
Residenz viele Aufgaben erfüllt , welche auSschließliitZDuhrwesen g-
tischen Polizei zukommen . — In einem großen �die Bcwobner
Nordeng von Rußland herrscht Hungers n oft, nen Gatten -
Bauern des Kreises Mesen , Gouo . Archangel , hadc« von wet :

um Hilfe gebeten und im Pelschoragebiet soll bereits " " "

typhus ausgebrochen sein . Selbst die ältesten Ler
'

nicht zu erinnern , daß jemals ein solcher Mangel
geherrscht habe . Auch im Gouvernement Wolog '
Vorboten einer Hungersnoth erschienen .

langen Weg

Dänemark .
Die Neuttalifirung Danemarks , eine Frage , die

in der Presse und in politischen Versammlungen
worden ist , kam vor einigen Tagen auf die Tagesor
Follething in Form einer Interpellation . Der
Aeußeren antwortete im Nomen der Regierung ,
sei keine Stimmung in Europa dafür , die Re>.
auch die Neutralistrung als nicht unbedingt gut
Aktionsfreibeit des Landes dadurch beschränkt werde .
stet könne fich in dieser Angelegenheit an keiner
therligen .

Grossbrttauuie « .
Sonnabend Nachmittag find in London #' e

Helden wieder in Aktion gewesen . Im Parle
selber haben Exolofionen stattgefunden ; die eine
folgte in der unterirdischen Kapelle von Westminsttt
andere in einer zu den Zuhörertcibünen führenden .
Die Fensterscheiben an der Frontseite von Westf

find zettrümmert . 2 Polizeibeamte sind schwer »

Exploston im Parlamentsgebäude hat bedeuten #' ) '
in dem Räume des Hauses der Gemeinen und
zimmern nächst dem Stuhle des Sprechers ani
CentralhaUe . tn welcher die Kouloirs ver Sri !
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laufen , ist sehr beschädigt . Eine dritte Exp.
fand um 2 Uhr und zwar in dem Theile des
statt , wo Gewehrvorrälhe aufbewahrt werden .
rade viele Besucher anwesend . Alle Fenster wurden�
es brach Feuer aus , dasselbe wurde aber bald
Gebäude ist in seinem Acußern nicht beschoß | _
Personen find verwundet worden , darunter 9� . L - , " «

schwer . Verhaftungen haben bis jetzt noch � Wter Gustav

fimötn .
- ÄÄ ,

Md mit dem

Ulm.
seine

Mrwmeuwrisekes . w

— In einem Schreiben , welches der
der Augsburger Oberbürgermeister von
Wähler gettchtet hat , bemerkt er u.,r,nr smayiw grrrlyrrr ym , tiemmi er u. - f f N. Ein K

Beispiele der wütttemdergischen Abgeordneten L" " ) „ tn der Kirchboi
und Veiel folgend , in die nationalltberale Fraktion Die
sei . Er hätte eben so gut fich zum Eintritt in die -N

chlossenen Tau
fKn « « . h « „ n «■ M h,T ginH * f hnß dn . '

entschließen können , denn er sei der Anficht, daß
liberalen seiner Schattirung und die MitgliederUVCIUICU icmci uuu vic >
partei eigentlich eine Fraktion bilden sollten . Ja vr ' I ' urchenhaften

" �
lanz aber v

Die königlichen Scherze aber hotten w( #fi �- " och etwi

militärische Haltung der Spahi » , noch auf� die �
Marren mach

Mienen der Eunuchen den geringsten Einfluß ; f jkdlmmatiat
schauten ernst und ehrfurchtsvoll den Spaßen ' Vgrawenaeftalle
Gesichter der bevorzugte « Wachtmannschaften /Pellen kann .
kaum «in leichtes Aufleuchten von Stolz un # wänden», den
vorzugten unterdrückten jeden Ausdruck des # kleinen i

Nachdem diese Parade abgenommen war , träumerisch ih
schid Ali noch einige gnädige Worte mit d�chr Geschichte
direnden Offizier gewechselt und demselben um ihre
laubt hatte , seine Hand zu küssen , schritt '

Freitreppe hinauf , die zu einem , nur mit P «klavinn

hängten Portal führte . — Jetzt befand er sich Jf,t iU Zeit
bäude der Frauengemächer selbst . /

teieno .

Diesen etwas umständlichen Weg wähl ' ' Dort hu

nur des Morgen « . . . Hyrau , eoenfal
Es führte noch ein anderer Weg durch Gehen t

Zimmern und Korridoren direkt auS seinen � ( innen silberne
den Harem , diesen Weg aber nahm er nur , überzeugt .
trunken von der Tafel hinweg in die Frau ' "' einem Ki
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Die Mitte der HaremSgebäude bildet

Haft prächtiger Raum , den man auf den eN' �
einen weiten Saal halten konnte . Marmorfau,�
wunderschön gemalte Decke, welche in der

Glasdach gebildet wird , wodurch dieser
erhält . Die Wände sind geschmückt mit �hfi���umen ,
vergoldeten Armleuchtern ; an den Säulen Men nicht , t

gebracht , buntfarbige Gehänge von " ' - auf we

welche bei der TageSbelle einen eigenthüw� Drefet

haften Glanz ausstrahlen . Ueppige Ge » " 1 � ben In V
-

Mosaik , außerordentlich
den Säulen Fontainen ,

Man wird

Pracht , Wohlgerüchen ,



Ufroße werde es unter den FraktionsAenoffen große Met -

«naiverschiedenheiten geben , er reckine jedoch darauf , daß die

älste der Fraktion mindestens für Verdreifachung der jetzigen
ölle stimmen werde .

— Die GeschSftsordnungs - Kommission
«S Reichitags erklärte , daß daS Mandat des Abg . Delbrück

mich dessen Ernennung zum außerordentlichen Professor nicht

ergewÄ�erloschen sei .
tn0e mUL . �7 Die WahlprüfungS - Kommission erklärte

nde 6�die Wahlen der Aba . v. Carlowitz ( Meißen ) und A n -

e gniAoine ( Metz) für giltig . z
r und » — Das erste Verzeichniß der P e t i o n « n im Abgeord -

letenhause enthält deren mehrere Hunderte . Wir heben daraus
ie lange Reihe der Petitionen von Lehrern hervor , welche
te Vorlegung eines Schuldotations - und Penstonsgesetzes ver -

' " gm. Die Petition der akademisch gebildeten Lehrer an hö -
' rm Untenichtsanstalten um Gleichstellung in Besoldung und

. " "ss . wit den Richtern erstcr Instanz ist schon bekannt .
- ndlrch stnd sehr zahlreich « Petitionen von Beamten der Eisen «

ahnverwaltung um Gehaltserhöhung eingelaufen .
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Eine Anzahl von Stadtverordneten find , wie dre

« taatsb . - Ztg . " berichtet , zusammengetreten , um gemeinsam die
chritte zu berathen , welche geeignet find , dem großen Roth -
»nde in den Etadttheilen Gesundbrunnen , Schönhauser und
osenthaler Thor in Betreff der ganz unzureichenden Verkehrs -
«ge endlich ein Ende zu bereiten . So z. B. fehlt den Be -
ohnern vor dem Schönhauser Thore die direkte Verbindung

Mit dem Bahnhofe Gesundbrunnen , obgleich in dieser Rich -

� die Schwedtelstrvße am Güterbahnhof der Nordbahn
in die unmittelbare Nähe des Bahnhofes „ Gesund -

? &L CviUn«5! n iührt . Hier legt fich jedcch ein Schlagbaum über

Z�dw -j «ie Straße , um hauptsächlich den Abfuhrwagcn , die fich eine

P. , N jene Gegend zu ihrer Entleerung ganz besonders
�kommMuserschen hatten , den Weg zu sperren . Ebenso ist hier der

Lelasw�Iogenannte „ Verlorene Weg , der schon vor 70 Jahren für

fler<?AM!S. e1 allgemeinen Gebrauch bergegeben war , jetzt für öffentliches

ließlia�Fuhrwesen gesperrt . Derselbe Nothstand macht fich auch für
zßen die Bewohner der im Norden von der Jnvalidenstraße gelcge -
! snote� «en Garten - , Berg - und Ackerstraße geltend . Will man z. B.
l, ha� » on hier aus nach der Keffelstraße gelangen , so muß man den

S. vJ1. iimweg nach der Liesenstiaße machen , die kurz vor dem
Weddrna in die Chausseestraßc mündet , um in dieser denselben
langen Weg wieder zurückzugehen und so in die Kesselstraße
W gelangen . Die Durchlegung der Feldstraße würde dieses
Derlehishmdetniß hier ganz ausheben . Ebenso ermangeln die
« ewohner dieser vervachlässtgten Stadttheile noch ganz der

Erstellung der schon lange p- ojektirten Pferdebahnen . Die
» ven angesührten Stadtverordneten beschlossen daher , zur Be -

�itigung dieser Nolhstände bei den städtischen Behörden drin -
' nd vorstellig zu werden .

Die zweite Hälfte der Erweiterungsbauten der
egeler und Charlottenburger Wasserwerke wird im
>uni er . fertiggestillt sein , so daß dann auch in einem sehr
nßen Sommer dem Bedürfnisse nach Wasser vollständig ge -
ä>gt werden kann . Es werden , wie bereits berichtet , 8 neue

. ya�pmaschtnen , 5 in Tegel und 3 in Ebarlottendurg , aufge¬
stellt werden . Allerdings dürften diese Werke bei der fort -

- schreitenden Ausdehnung der Kanalisation nur etwa auf 3 bis
� Jabre dem Bedürfnisse entsprechen . Es werden daher

Kreits jetzt schon Vorbereitungen getroffen , neu « Wasserwerke
su schaffen, und zwar vorausfichtlich am Müggelsee .

Obwohl nicht immer an den Abenden des Sonnabends ,
welchen seit sechs Wochen die Sparkasse für Einlagen und

Rückzahlungen geöffnet ist , das Publikum von der neuen Ein -
' chtung in großem Maßstabe Gebrauch macht , wird die letztere
l>ch fortbestehen , weil sie mit jeder Woche in weiteren Kreisen

« kannt und anerkannt wird . Am Sonnabend , den 17. d. M ,
Wurden schon 424 Einlagen im Betrage von 24473 Marl

acht , und fanden 163 Rückzahlungen im Betrage von 10 486
ot ! statt ES wurden 79 neue Bücher ausgegeben . Die

. eue Kaffeneinrichtung ist mithin doch immer von etwa 500
Personen benutzt worden .
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[ Der l « der ( &x ~Frankfurterstraste 6 wohnhafte Ar -

«iil ' Hit « Gustav Horn verunglückte am 23 . d. Mtl . , Abends
> Uhr , in der Nähe seiner Wohnung dabei , als er einem vor
ssne Droschke gespannten Pferde , welches scheu geworden warmd mit dem Gesährt in rasendem Galopp durchging , in die

d Zügel fiel und eS auch zum Stehen brachte . H. hatte fich aber
- . «#*1 diesem Bravourstück so erheblich an der rechten Hand ver -Ab ? . ijietzt , daß er nach Anlegung eines Ziothverbandes nach dem

o n Städtischen Kranlenhause befördert werden mußte .
- 91 > 7«, N- Ein Geflügeldiebstahl ist am Sonnabend bei einer
n Leew �n der Kilchhofstiaße 13 wohnenden Handelsfrau B. ausgeführt
scaktion�orden . Die stechen Diebe haben daselbst aus einem ver -
in Vie��chlossenenTaubenschlag nicht weniger als 23 Tauben entwendet .

daß

Man ist den Diebm , die in der Nacht zum Sonntag einen

wetteren Diebstahl in der Wedderflraße ausführten , woselbst

fie aus einem Stall 5 Entem nachdem fie dieselben abgeschlachtet ,
gestohlen , berests auf der Spur .

N. Eine Jagd auf Vogelfäug « hielt am gestrigen

Tage die GenSdarmen Schmidt und Peters in aufregendster

Thätigkeit . Die erwähnten Beamten bemerkten auf den Köll -

Nischen Wiesen an der Treptower Grenze vier verdächtige In -
dividuen , die fich auf denselben in auffallendster Weise zu

schaffen machten . Beim Erblicken der Beamten ergriffen die

Verdächtigen die Flucht und sucht n durch Aufsuchung von

Eisflächen die Verfolgung ,u einer unmöglichen zu machen .

Obwohl die Gensdarmen die Einholung der Flüchtlinge von

verschiedenen Seiten und unbekümmert des Eises und des

hohen Walles der Ringbahn , in Szene setzten , wäre die Fest -

nähme der Flüchtigen unmöglich gewesen , wenn nicht ein plötz -

licher Zufall dem Entrinnen ein Ziel gesetzt hätte . Dem einen

der Flüchtlinge ereilte das Geschick , daß er , a » er seine Flucht
über den Wiesengraben lenkte , auf dem Eise einbrach , und bis

zur Brust in dem eifigen Wasser stand . Ehe er fich an das

Ufer zu retten vermochte , hatte der Gensdarm Peters ihn sckon

gefaßt . Auf dem Polizei Büreau entpuppte fich der Verhaftete

als der bekannte Taubenmarder B. , der mit noch drei Ge -

Nossen , welche große Vogelbauer bei fich führten und mit ihrem

Fange auch glücklich entkamen , schon in aller Frühe auf den

Vogelfang ausgezogen war -
a. Verhaftet Gegen vier hiefige Speditionsfirmen find

am 24 . d. Mts . , Vormittags zwischm 10 - 12 Uhr Betrügereien
in erheblichem Umfange verübt wo: den . Bei diesen pra -

cntirte ein junger Mann Frachtbriefe der Speditionsfirma

sGcorg Kempermann mit der Ordre , die auf den Frachtbriefen
verzeichneten Güter auf näher bezeichneten hiesigen Bahnhöfen
für die Adressaten in Empfang zu nehmen . Zugleich überreichte
der Ueberbringer der Frachtbriefe Quittungen der Firma Kcm -

peimann , auf welche die obigen Firmen die Frachldeträge von
254 M. , 383 M. , 176 M. und 156 M. anstandslos an die

Boten auszahlten . Als diese Firmen sodann die Frachtgüter
an den Bahnhöfen in Empfang nehmen wollten , da stellte fich

heraus , daß diese Güter gar nicht da lagerten und daß sowohl
die Frachlbiiefe als auch die Quittungen gefälscht waren . So -

wohl von den geschävigten Firmen als auch von der Firma
Kempermann wurde der Verdacht der Thäterschast auf einen

früher . bei K beschäftigt gewesenen Komptoiristen gelenkt .
welcher heut von der Kriminalpolizei der Staatsanwaltschaft
vorgefühlt worden ist .

a. Einbruchsdiebstahl . Bei einem im Hause Brücken -
Allee Nr . 1 wohnhaften Bankier wurde in der Nacht vom
23 . zum 24 . d. Mtl . in der im Parterre - Geschoß belegenen
Wohnung ein Einbruch verübt , wobei die Diebe Silbcrsachen
und KlerdungSstücke im Wetthe von über 2000 Mark ge¬
stohlen haben . Unter dm gestohlenen Sachen befindet sich ein
großer silberner Aufsatz und ein « silberne ovale Schale im
Wetthe von 1500 resp . 300 Mail , zwei chinesische silberne
Löffel , ein neufilderner kleiner Leuchter , drei Winterüberzieher ,
ein Nerzpelz mit dunkelgtünem Ueberzug ; in der Tasche deS
Pelzes befand fich ein AbonnementSdillet zur Stadtbahn . Die
Silbersachm standen in den Zimmern frei auf den Tischen ,
und die Tbüren zu dm Zimmern waren unverschlossen . Much «
maßlich find die Diebe über die Vorgartenmauer gestiegen , stnd
dann auf die daselbst befindliche Veranda gegangen und haben
die Jalousie eines Fensters hochgehoben , dessen Scheiben sie
eindrückten und so fich Eingang verschafften . Den Rückweg
scheinen sie auf demselben Wege genommen zu haben , denn auf
der Vorgartenmauer wurden Blutspuren gefunden , die von
Hand - Verletzungen durch Einschlagen der Fensterscheiben her -
rühren . Die Thäter stnd bis jetzt noch nicht ermittelt .

Unsägliches Elend ist mit dem neuen Jahre über die
Familie des Schuhmachers Jachmann , Reichenbergerstr . 180
im Keller , hereingebrochen . Von den 8 Kindern des Jach -
mann ' schen Ehepaares im Alter von 2 —13 Jahren find in der
Zeit vom 10. bis 14. d. Mts . drei an der Diphteritis erkrankt ,
von denen eins in der elterlichen Wohnung starb , zwei nach
dem Bethanien - Krankenhause gebracht wurdm , dort aber auch
der furchtbaren Krankleit erlagen . Kurze Zeit darauf wurden
noch zwei der Kinder von der bösattigen Krankheit de
fallen und mußten ebenfalls nach Bethanien geschafft
werden . Von allen acht Kindern haben die unglücklichen
Eltern also nur drei gesund behalten : drei find in wenigen
Tagen gestorben und zwei ringen mit dem Tode . In Folge
des Unglücks hat der Mann , welcher lungenkrank ist , auch noch
die wenige Arbeit , die er bewältigen kann , verloren und die
Familie ist in die furchtbarste Roth gerathcn . Zwar hat der
Reviervorstand die Jachmann ' sche Wohnung bereits sorgfältig
desinfiziren lassen ; allein , wer wollte es namentlich Eltern
verdenken , wenn fie der tückischen Krankheit gegenüber ängstlich
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Ei « seltenes Ereignttz , alle Flußläufe und Seen weit
und breit zugefroren ohne Schnee , veranlaßt « am Sonntag

eine Massen - Aus Wanderung der Berliner Schltttschuhläufer .
Schon am Oberbaum genoß man das freudige Schauspiel der

ven Läufern belebten breiten Spree , Bei der Brücke Ver Vev »

bindungsbahn ist der Strom noch offen , dahinter aber geht die

Bahn bis Sadowa bei Köpenick . Auf dem Rummelsburger
See ist die Eisernte im vollen Gange , es wird mit Pflügen
geschnitten. Zwischen Rummelsburg , Stralau und Treptow
schwärmten die Schltttschuhläufer wie die Bienen , vor Wald -

schlößchen saßen die Menschen wie im Sommer . Dahinter be «

ginnen die Fabriken mit ihren das Eis zermürbenden Aus »

flüssen . Die Bahn geht deshalb immer linker Hand weiter .
Bei Walker ' s Wetßfäiberei hält man einen Fährgraben offen ,
den man umgeht . Bei Wilhelminenhof benutzt man zur Vor »

ficht den Treidelsteg etwa 50 Schtttt , dann geht eS glatt über
die Wiesen nach Sedan , Ostend und Sadowa . Hier schnallt
man ab , denn Spindler ' s Abflüsse haben Loch an Loch in daS
Eis gefressen . Hinter Köpenick schnallt man wieder an und läuft nun
rechts und links glatt so weit man will . Zwischen Köpenick
und dem Müggelsee ist das Eis glashatt und sptegelklar , dar »
unter steht man die Fische spielen . Vor Bad Bellevue am
Müggelsee wimmelte es am Sonntag von Menschm . Man
nahm hier Eisbahngelv , mit welchem Recht , ist unerfindlich .
Ueber den riefigen See nach Rahnsdorf hinüberzufliegen , ist
ein Hochgenuß . Im warmen Krug hinter Rahnsdorf , einem

stattlichen , herrenhauSartigem Gebauve , bekommt man gute ,
preiswerthe Verpflegung . Von hier geht eS in den Dämetttz »
see nach Erkner . Wer weiter will , läuft über den Flaken - und
Kalksee nach den Kalkbergen . Over man wendet sich vom neum
Krug durch den Gosener Graben in den Seddin - und lange «
See nach Grünau - Am besten fähtt man zu einer großen
Partie mit der Bahn bis Köpenick und wendet fich von hier
entweder in die Spree oder die Dahme . Die von der Fischern
herausgehauenen mächtigen Eisblöcke zeigen , was für KerneiS
die Seen bedeckt . Von Vormittags halb 11 Uhr bis Sonnen -

Untergang lann man hier bequem seine acht Mellen ins Land

hineinlaufm . _
g. Unsere Taschendiebe scheinen einige ihrer Mitglieder

nach der Rousseau - Jnsel entsendet zu haben , wo sich ihnen bei
der kolossalen Menge von Menschen und den sich bildenden
Knäueln ein ergiebiges Operationsfeld bietet . Mehrere Schutt -
schuhläufer machten gestern Nachmittag auf der Eisbahn der
Rousseau - Insel einen ca . 16 Jahre allen jungen Mann auf
seine goldene Uhrlette aufmerksam , welche ihm lose aus der
Tasche hing . Er machte nun die Entdeckung , daß War die
Uhr noch in der Weste stak , von der Kette aber ein Stück ab »
geschnitten worden war . Der junge Mann entsann fich dann
auch , von einem Läufer angerannt zu sein , der ihn beim ge -
meinschafllichen Fall umfaßt hatte . Dasselbe Manöver , welches
die Taschendiebe durch daS „ Anrempeln " auf der Straße « .
zur Beraubung von Personen ausführen , scheinen fie demnach
auch auf dem Eise zu beobachten , wo es weniger auffällt , da
derartige Karambolagen hier nicht zu den Seltenhelten gehören .
Jedenfalls dient der mitaetheitte Fall unseren Schlittschuhläu -
ferinnen und Schlittschuhläufem zur Vorstcht .

g. Ein lauter Knall rief gestern Nachmittag auf de «
Schloßplatz einen größeren Auflauf hervor . Ein Laternen «
anstecker hatte eine der auf dem Schloßplatze neu aufgestellten
Regenerativbrenner - Laternen , auf einer langen Leiter stehend ,
gereinigt und wollte mit einem Streichholz probiren , ob daS
Gas nickt eingefroren sei , als es plötzlich vor seinen Augen
hell aufflammte und die Detonation erfolgte . Anscheinend war
Gas ausgetreten , welches fich durch die Flamme deS Streich »
Hölzchens entzündet hatte . Nicht viel hätte gefehlt , und
der Laternen anstecker wäre vor Schreck von der Leiter ge »
fallen .

g. Die „ Vogelwiese " , welch « im vergangenen Jahre aus
dem Terram d - S alten Berliner ViehmarlteS in der Brunnen »
straße abgehalten wurde , wird in diesem Jahre ihre Auf »
erstehung in der Pionierstraße , und zwar aus jenem auSge -
dehnten Komplex feiern , auf dem sich gegenwärtig die schwedische
Eisbahn befindet Die Hasenhaide würde hierdurch eine noch
stärkere Frequenz erfahren .

Belle - Allia «ee »Theater . Die Aufführungen deS Schön »
than jchen Sckwankes „ Der Raub der Sabinerinnen " finden
Ende dieser Woche ihren Abschluß , trotzdem derselbe noch am
Sonntag ein fast auSverkaufteS HauS erzielte und das Publi -
kum allabendlich in die heiterste Stimmung versetzt .

Gerichts Rettung .
Nürnberg . Ein Ober - Amtsrichter auf der Anklagebank .

Die Meineidsprozesse stnd leider in den Schwurgettchtssesfionen
etwas Alltägliches . Aber daß ein OberamtSrichter , zu dessen
Berufspflichien es gehött , auf die Heiligkeit des Eides hinzu¬
weisen und Eide abzunehmen , selbst wegen Meineid prozesfirt
wird , das ist — wie der Staatsanwalt bemertte — „ etwaS
Neues unter der Sonne " .

Oberanitsrichter Müller von HerSbruck , 59 Jahre alt , ein
stattlicher , elegant auftretender Herr , war eS, der in Gemein¬
schaft mit einem Bauern , dem sechzigjährigen Johann Christoph
Bock , die Anklagebank einnehmen mußte .

- - ärchenhaften Einrichtungen diese « Raumes . Der äußere
stanz aber verleiht diesem Räume nicht allein diesen Zau -
r , noch etwas Andere « ist e«, was den Fremden geradezu
Marren macht .

Auf weichen Polstern , welche auf dem Fußboden unter
almenzweigen ausgebreitet sind , da ruhen die schönsten
rauengestalten . welche sich die kühnste Phantasie nur vor »

sie » i Mellen kann . Dort liegt eine Schöne in goldgestickten Ge -
und �»ändern , den Arm und die Schulter entblößt , den reizen -
z M den kleinen Fuß in goldgestickten Pantoffeln ; sie stützt
war , träumerisch ihr Haupt . Bor ihr kniet eine Sklavin , welche

nit dtfjV�hr Geschichten erzählt , um ihr die Langeweile zu vertreiben ,
ben Wjoser um ihre üppig « Phantasie zu reizen , je nach dem Ge -

chmack und der Stimmung . Hinter ihr sitzen zwei oder
wer Sklavinnen , ihr Kühlung zufächelnd , oder ihr von
Zert zu Zeit eine Schaale mit dem schönsten Obst
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wähl " T Dort hinter der Säulenreihe promenirt eine andere
Frau , ebenfalls von ihren Sklavinnen begleitet , welche sie
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ich überzeugt , daß sie schön sei . Träumerisch lehnt dort ,
ruf einem Kiffen sitzend, ein Mädchen an einer Säule .
~efe Seufzer entringen sich ihrer Brust , ih « schönen ,

wärmerrschcn Auge « richten sich sehnsüchtig in die Ferne .' ist nicht schwer zu errathen , diese Gefangene de » golde -
Käfigs sehnt sich nach Freiheit .
Diese Unglücklichen haben oft nie ein Feld gesehen ,

einen Garten unter freiem Himmel. Sie freuen sich
it Blumen , welche ihnen ihre Sklavinnen reichen , aber sie
l «n %, «

' ' sien nicht , wie und wo sie gewachsen , sie wissen vielleicht
cidsiÜ &j , ' auf welche Weise Blumen entstehen .
t # ' * % � Dieser Raum ist der gemeinschaftliche Versammlung « -

Harems - Damen , in welchem sie sich ergehen , wenn

bt 5 - Tc
btn Gesuch de « Königs erwarten . Von hier au ,

. earbt' �tt C* f" 0nfä « bene Thüren , welche allerdings nur durch

Wadschid Ali begnügte sich, da er ja von europäischer
Kultur schon ein wenig profitirt hatte , mit verhältnißmäßig
wenig Frauen ; er hatte deren nur etwa achtzig , aber er
war stolz darauf , die schönsten Damen Indiens in seinem
Harem zu haben .

Inmitten dieses Saale « sitzt auf einem schön gepol -
stcrten Kissen , da « schöner , breiter und weicher ist , als alle
übrigen , da « deshalb auch den Namen „Thronkissen " führt ,
eine Frau , welche gegenwättig die Favoritin , die Haupt -
dame de « Harem » , ist. Sie ist eine üppige Dame mit sehr
schönen , sehr edlen und sehr stolze « Züge «, freilich nicht
mehr jung , wie ihre Genossinnen . Sie ist die älteste Dame
des Harem « ; allein noch weiß fie zu fesseln . Wehe ihr ,
wenn eine Zeit kommt , wo der König keinen Geschmack
mehr an ihr findet . In diesem Falle entledigen sich die
hohen Herren ihrer Frauen , und zwar in einer Weise , von
welcher die Welt nicht « erfährt . Die Damen de « Harem «
sind dann einfach verschwunden .

Man meint , daß e « zur Aufgabe der Eunuchen gefiört ,
dafür zu sorgen , daß die Frauen de » Harem » nicht allzu
alt « erden .

Die übrigen Frauen betrachteten die Favoritin wie
erne Art höhere » Wesen .

Mehrere derselben saßen oder standen in ihrer Nähe
und lauschten ihren Worten , wie die Kinder denen der
Eltern .

Sie ertheilte ihnen Rathschläge und VerhaltungSmaß -
regeln , namentlich in Bezug darauf , wie sie fich zu beneh -
men hätten , fall « der König ihnen einmal da « ominöse
Taschentuch zuwerfen sollte .

Eine Anzahl Eunuchen stand zu ihrem Dienst in der

Näh « bereit .

„Herrin " , sagte einer derselben , fich vor ihr auf ein
Knie niederlassend , „befehle « Sie , daß vor der Prozession
Ihne » die neue Harem « - Dame vorgestellt werde ? " .

. „ Ich will sie sehen, " erklätte die Favoritin mrt emer

gebieterischen Handbewegung . , , . . . . .
Der Eunuch entfernte sich und verschwand htnier einer

der Portieren und «ach einer Weile trat durch dteselbe e,n

Mädchen , begleitet von ihren Sklavinnen und geführt von
dem Eunuchen . Sie nähette sich der Gebieterin .

„ Nuna , die jüngste der königlichen Gemrhlinnen I "

stellte sie der Eunuch vor .
Nuaa trug die Kleidung , welche im Großen und

Ganzen alle Harem » - Damen trugen , nur hatte sie die Eat -
blößung vermieden , welche viele derselben wählten , um
einen Eindruck auf ihren königlichen Gemahl zu machen .

Die weiten Hosen von Goldstoff fielen bauschig bi »
über die Fußknöchel , wo sie festgebunden waren , herab ;
ein breite «, goldene « Gürtelband hielt fie um die Taille
fest und hing in reich mit Juwelen besetzten Quasten auf
die Knie herab .

Die Favoritin betrachtete Nuna , die ihre Auge » be »
scheiden und schüchtern niederschlug und die Hände über die
Brust kreuzte , einige Minuten mit Aufmerksamkeit , dann
winkte sie ihr , auf dem Kissen neben ihr Platz zu
nehmen .

Da « ist eine Auszeichnung , welch « die Favoritin nur
selten ertheilt .

Nuna folgte dem Winke , und nun bedeutete di «
savoritin durch eine Handbewegung alle » übrigen Harem « »
Damen sich zu entfernen . Auf die beiden Eunuchen , welch «

neben den beiden Frauen stehen blieben , hatte dieser Be -
fehl keinen Bezug . Die Eunuchen haben nicht nur da «
Recht , sondern auch die Pflicht , jeder Unterredung zuzu »
hören .

„ Man hat mir erzählt, " begann die Favoritin , „ daß
Sie von dem Schrecken krank geworden sind . Es ist kein
Wunderl Ich hörte , daß Sie in der größten Gefahr
schwebten , von dem wüthenden Tiger zerrissen zu werde »;
um so mehr freue ich mich, Sie wieder hergestellt z »
sehen . "

Nuna seufzte tief . „ Ich schwebte in Lebensgefahr, "
sagte sie. „ Ein Jüngling rettete mein Leben . Der Man « ,
welchm ich liebe ! " �

„Unglückliche l " rief die Favoritin entsetzt ; „sprechen
Sie da » Wort „lieben " nicht ander » au » , al » in Bezng
auf den König , dessen Gattin Sie sind . "

(Fortsetzung folgt . )



Lock wmde auS der Hast vorgefühlt , Müller « ar noch
auf freiem Fuße .

Die Verhältnisse , aus denen daS Vergehm der Beiden er -
wachsen ist , find höchst unerquicklicher Natur . Sic zeugen von
heilloser Korruption und namentlich Müller hat fich skandalöse
Dinge zu Schulden kommen lassen . Anonyme De «

nunziatwnen , anonyme Briefe , Umarmungen verhei -
ratheter Frauen und unzüchtige Angriffe auf Dienst
mägde im Amts - Bureau , Freisprechungen , die der
oberen Instanz „unbegreiflich " find , — die ? ging derjenigen
Handlung , die den Oberamtsrichter auf die Anklagedank
brachte , vorher , und es würde ihn wohl schwerlich allein um
daS Ansehen bei seiner Umgebung gebracht haben ,
denn wegen der Unzüchtigkeiten mit Frauen , welche ihn in

Amtsangelegen Helten aufsuchten , erhielt er nur 90 M. Geld¬

strafe im Disziplinarwege .
Der Mitangeklagte Bock hatte einen Groll auf den Bauern

Georg Winter , weil derselbe eidlich ein Belastungs - Zcugniß
gegen Bocks Sohn in einer Ar klage wegen Thierquälerei ad -

gelegt hatte . Bock beschuldigte , wie das unbequemen Zeugen
gegenüber sehr häufig vorkommt , den Winter des Meineids
und da er einmal im Dcnunziren war , behauptete er außerdem
von dem chemoligen Bürgermeister Lämmermonn von Ellenboch ,
derselbe unterschlage fortgesetzt Gemeindegelder . Es bat fich
ÜSrigcns später herausgestellt , daß letztere Behauptung nicht

ganz grundlos war . Lämmcrmann denunzirte inzwischen den

OberamtSrichter Müller bei der Staatsanwaltschaft wegen
Bestechlichkeit, weil er in erster Instanz den Sohn
des Bock freigesprochen hatte . Der letzteren Denun -

ziation folgte eine Disziplinar - Unterluchung , welche indeß
nichts Belastendes für Müller ergab . Bock unv Müller fanden

fich nun im allgemeinen Hasse gegen Lämmermann und fabri -
j ' iten gegen diesen sowohl wie gegen Winter und einen

Kuratus Karl anonyme Briefe und Anzeigen , die fit von
Bocks Kindern abschreiben ließen und an die Staatsanwalt -

schaft sandten . Die Pacquillanten wurden entdeckt und am
6 Juni 1884 wurden Bride vom Untersuchungsrichter eidlich
über den Inhalt und die Art der Verfertigung und Absendung
jener Denunziationen vernommen - Sie suchten dabei Haupt «
sächlich die Anonymität der letzteren zu bestreiten und machten
über nebensächliche Umstände noch Angaben , die fich bald olS
wahrbeitswidrig heraus stellten .

Darauf stützt fich die Anklage - , die Verhandlung dauert

zwei Tage und wurde bei beschränkter Oeffentlichkett durch -
geführt .

Müller bestritt entschieden seine Schuld , im Uebrigen ver -
mochte er nicht zu leugnen , daß er fich Ungehörigkeiten im
Amt gegenüber Frauenspersonen zu Schulden kommen ließ und

anonyme Briefe anfertigte .
Bock beruft fich darauf , er habe infolge eines Leisten -

bruches ein ganz schlechtes Gcdächtniß und dieses allein sei die

Ursache , wenn er ohne Wissen etwas Unrichtiges gesagt haben
sollte .

Im Zeugenverhör wurde der freundschaftliche Verkehr

zwischen Müller und Bock bekundet . Außerdem gab Zeugin
Christine Keck, welche im Zuchthause zu Würzburg eine Strafe

wegen Meineid verbüßt , an , daß fie von Müller wiederholt in
dessen Bureau „ gebraucht " worden sei. Sie war selbst ver -
berrathet und habe gewußt , daß Müller verheirathet war . Die
Z' . ugin Pickelmann , ebenfalls verheirathet , giebt unter Cid an ,
daß fie von Müller , als fie ihm ein Schreiben zu bringen hatte
( fie war Bölin ) , in zwei Fällen „ gebraucht " wurde . Sie hat
dafür Geld erhalten . Mehrere andere hat Müller grküßt und

anzugreifen versucht ! einmal ist ihm dabei die Brille herab -
gefallen und zerbrochen . Die Thüre des Bureaus verriegelte
er bei solchen Gelegenheiten - — Einige Zeugen bekunden , daß
Bock in der That «in schwaches Gedächtniß habe .

Der Staatsanwalt Kalb beantragte , in Bezug auf Bock
die Frage auf wissentlichen , eventuell fahrlälfigen Meineid zu
bejahen ; hinfichtlick Müllers erklärte der Staatsanwalt , daß

er überzeugt sei, Müller habe wissentlich falsch geschworen ,
denn von ihm , der so genau die Bedeutung des Eides

kenne und so oft selbst Eide abnahm , sei nicht vorauszusetzen ,

daß er in Verwirrung gerieth . Der Angeklagte sei moralisch

tief gesunken und vom Pakquillanten zum Meineidigen sei
nur ein Schritt .

Der Vertheidiger , Dr . Frankenburgcr , mahnte zur Lbjckli -
vilät und Unparteilichkeit U' d warnte vor dem Hereinziehen
von Dingen , welche nicht hergehören und disziplinarisch bereits

bestraft worden seien . Er beantrage Verneinung der Schuld -

frnge - Die Geschworenen konnten fich trotzdem nicht völlig
von der Unschuld der beiden Angeklagten überzeugen und be¬

jahten die Schuldfragcn auf wissentlichen Meineid , sowie die

Frage , ob der Milverungscrund des § 157 vorhanden sei .

( § 157 bestimmt , daß ein Meineidiger milder zu bestrafen sei ,
wenn er , sofern er die Wahrheit gesprochen , fich einer straf -
rechtlichen Verfolgung ausgesetzt hätte ) Der Staatsanwalt

beantragte für Müller 1 Jahr 3 Monate Zuchrhaus , für Bock
8 Monate Zuchthaus , event . 1 Jahr Gesänaniß und 5 Jahre
Ehrverlust nebst gesetzlichen Folgen . DoS Urtheil lautet für
Müller auf 9 Monate Gefänzniß , für Bock auf 6 Monate

Gefängniß und für Beide auf 3 Jahre EhrenrechtSverlust .
Müller wurde sofort verhaftet .

Darmstadt . 22 . Januar . Der wegen Soldaten «

Mißhandlung in Untersuchung genommene Unteroffizier
der Lffenbacher Garnison wurde gestern hier vom Militär -

gcrichte obgemtheilt . Wie der „ T. A " vernimmt , soll der «

selbe zu sechs Jahren Zuchthaus und Ausstoßung aus dem
Militärverband verurthellt worden sein .

Der Prozeh gegen den Kaufmann LoniS Domnauer ,
dessen Flucht und Wrederergreifung s. Z. allgemeines Aufsehen
erregte , nahm heute vor dem Schwurgericht hiefigen Land -
gerichts l seinen Anfang . Die Anklage lautet auf betrügerischen
und einfecken Bankerutt . Ter Angeklagte ist 36 Jahre alt und

b- . sher und , straft , er befindet fich feit dem August v. I . in
Untersuchungshaft . Als Vertheidiger steht ihm Rechtsanwalt
Murckel zur Seile , die Anklage vertritt Staatsanwalt Dr . Otto ,
den Bor fiy deS Gerichtshofes führt Landrichter Dr . OlShauscn .
Der Angellaate betrieb hierselbtt seit etwa 12 Jahren ein En »
gros , und Detailgcschäft in Damenkonfcktione - Artikeln und

hotte Rosinthalersiraße 11/12 und Mohre nstraße 39/40 Ce -
schästSlokale . Am 16. April v. I . verließ er Berlin unter
dem Vorgeben , seine gewohnte alljährliche Geschäftsreise nach
Holland zu machen und nahm zu diesem Zweck sorgfältig
ausgewählte Muster , bcstehcnd in DamenkonfektionS - Ärtikcln
im Werthe von etwa 20CO Mark mit . Am 20 . April 1884

ei hielt der Disponent des Geschäfts , Buchhalter Felix Oppen -

heim , aus Soulhampton einen Brief van Domnauer , in

welchem letzterer erklärte , daß ihn wichtige Gründe privater

Natur veranlaßt hätten , Deutschland für immer zu verlassen .
Der Disponent wurde ferner angewiesen , fich wegen Zusammen -

berusung der Glaubiger mit dem Schwager des Angeklagten ,
einem Herrn Jakob Cohn , in Verbindung zu setzen und letzte -
rer wurde ersucht , die Reguliiung der Pasfiva zu übernehmen .

In dem Briefe hieß es u. A. : „ Mein Ziel ist Süd . Amerika ,
das Schiff , welch s mich hinüber bringen soll , lichtet heute noch
die Anker . " Es wurde jedoch ermittelt , daß D- , über dessen
Vermögen der Konkurs eröffnet wurde , fich mit einer früheren
Konfektioneuse seines Geschäfts , der unverehelrchtcn Martha
Wagner , mit welcher er ieit drei Jahren ern LiebcSverhaltniß
unterhielt , in London aufhielt und auf diplomatischem Wege
von der englischen Regierung seine Auslieferung erwirkt . Der

Ar geklagte hatte außer den erwähnten Mustern im Werthe
von 2000 Mk . ein Baarsumme von 18000 Mk . mitgenommen .

Diese Baarsumme hat er fick , wie die Anklage behauptet , da -

durch verschafft , daß er bei dcr Deutschen Bank hrerselbst von

seinem Guthaben in Höbe von 8752 Mk . kurz vor seiner Flucht

auf einem Check die Summe von 8000 Mk. erhob und im

März und April 1884 an die Kaufleute FricdlSnder , Kronbach
u. Schulvater hierselbst große Posten Waare im Gesammt -
betrage von 10000 Mk . verkaufte . Das vom Angeschuldigten
bei seiner Flucht zurückgelassene Vermögen betrug nach statt -
gehabter Rcalifirung 75115 Mark ; dieser Aftivmaffe standen
Pasfiva von 102529 Mark gegenüber , so daß 27414 Mark
Insuffizienz vorhanden war . Für die nicht berechiiqtcn Gläu -
bigcr ergab fich eine Dividende von co. 65 pCr . ihrer Forde¬
rungen . Eine dolose Schädigung der Gläubiger folgert die
Anklage aus einzelnen Stellen des D. ' schen Briefes und dar -

aus , daß er kurz vor seiner Flucht größere Waarenverkäufe
von unfertigen Artikeln ausgeführt und nicht gebucht und auch
die an Frieoländer ver kauften Warrcn heimlich in Abwesen -
heit seines Personals aus dem GeschZfiS ' okal hat fortschaffen
lassen . Der Vorwurf deS einfachen BankeruttS beruht darauf ,
daß auS einem Debitorenbuch auS dem Jahre 1874 die eisten
15 Blätter herausger ssen find , aus den Büchern des Arme «
klagten nicht festzustellen ist , mit welchem Kapital er sein Ge -
schäft begonnen , daß in dem Hauptbuche eine Rrdirung statt -
gefunden bat und die Jnvcnruren rcsp . Bilanzen aus den

Jahren 1871 —80 fehlen . Der Angck . agle behauptet zwar , daß
er diesclbm aufgenommen habe , doch find solche weder bei der
Haussuchung durch drn Kriminalkommiffarius Wolff , noch
durch den Schwager des Angeklagten aufgefunden worden .
Die Zahl der geschädigten Gläubiger beträgt 63 , die Zahl der

Zeugen , unter denen fich auch die unverehelichte Wagner befin «
det , 16. — Der Angeklagte , welcher zrr seinen Personalien an -
giebt , daß er mit seiner Ehefrau in Scheidung liegt und Kin -
der nicht bcsitzl , erklärt fich nach beiden Richtungen bin für
nichtlchuldig . Er giebt zu, daß er die Waaren an drei Ramsch -
käufer verlauft und sein Guibaben bei der Deutschen Bank
biS auf einen Rest von 1000 M. zu dem Zwecke erhoben habe ,
um fich die Mittel zu seinem Fortgang >u verschaffen , doch
habe er nicht die Abficht gebabt , stire Gläubiger zu benach -
tbeiligen . Bei der letzten Inventur im Anfange des
Jahres 1884 habe fich für ihn ein Vermögen von
43 000 Mark herausgestclli , abgesehen von seinem Pri -
vatmobrliar im Werthe von ca. 10000 Mark . Der einzige
Zweck seines Fortganges sei der gewesen , von seiner Frau los -
zukommen und die Martha Wagner zu beirathen . Er habe
zwei Tage nach seiner Abreise sofort an hufige Gläubiger ge -
schrieben , daß ihn nur private Gründe zum Weggang bewogen ,
er habe ferner seinem Disvorenten und semem Schwager ganz
genaue Jr . strukeionen zur Reguliiung der ganzen Sache er -
theilt , die aber nickt befolgt worden seien ; er bade außerdem
sein Geschäft mit sSmirtlieden Aktivis unv Paifivis seiner Frau
überlassen , die sämmtliche Gläubiger ohne Konkurs vollständig
hätte befriedigen können . Rur das Ausipriiigm des Gerüchts ,
daß er 60000 M. mitgenommen und 300000 M. Schulden
hinterlassen habe , Hab ! die Gläubiger stutz ' g gemocht und zur
Ar Meldung des Konkurses gedrängt . In London habe er ,
ohne irgendwie geheim dabei vorzugeben in der City of London
ein KonfeklionSgeschäft etablirt . Hätte er geahnt , daß hier

Jemand sein Geschäft zum Konkurs bringen würde , so wäre
er keineswegs fortgegangen . Auf Befragen des Präirdenten
bestreitet der Angeklagre , daß er vor seinem Fortgonge Waarcn

„ heimlich " verkauft habe : ebenso sei es unrichtig , daß er der

Martha Wogner große Gklebenke an Stoffen rc. gemacht habe .

Die Rerr Überschüsse seines Geschäfts , welches in den letzten
beiden Jahren nickt allzu gut gegangen sei , baden 6 —10 000
Mark betragen . Er habe das Geschäft ohne Mittel begonnen ,
da fick in der Mitgift seiner Frau «in GeschäftSlokal nebst
Einrichtung befunden babe , sein Vermögen habe er sich eist
später selbst erworben . Vor seinem Fortgänge habe er seinem
Orkel drei auf seine Firma gezogene Wechsel zu 1000 M.
übergeben . Er habe die Abficht gehabt , damit seine Mutler
vorläufig vor Roth zu schützen und geglaubt , daß scir . e Frau
als gut struirte Bestyerin des Geschäfts die Wechsel ahn « Wri -
teres einlösen werde . Soweit der Angeklagte . Da die Beweis -

« Hebung vorausfichlich recht umfanpreich werden wird , so hat
der Präfident zwei Sitzungstape für die Verhandlung arbe -

räumt und außerdem einen Ersetzgeschnorenen auslosen lassen .
( Forts , folgt . )

Zirkular deS Ausschusses der vor Kurzem gegründete»-
etnigung der Metallarbeiter Deutsedll
zur Verlesung , durch welches der Verein veranlaß ! �

in Betreff der Frage , ob er gewillt sei . der „Vereinig
zutreten , zu entcheiven . Die Herren Miethe , Kluges
u. A. sprachen fich dahin aus , daß der Fachoerein ,
Polizeipräfidium als ein politischer Ve . ein »J
werde , zur Zeit nicht in der Lage sei , als solcher in W.

einigung " eintreten zu können . Eine Auflösung de» ? ,
eins aber behufs Reorganisation im Sinne des 6�

$
„ Vereinigung " würde mit einer Gefährdung dessen . � Sfrr OO
die in gedeihlicher Entwickeluvg begriffene FachorgcnM

v ♦
ine in Hcvruii ' mci , wunmwiii ' u vcuuntiit
Interesse der Allgemeinheit bereits errungen sei und � ,
jungen werden könne , verbunden sein . Vereine �5 »

, . Zum Ar' tweS Arbeiter
Wests Punkte !

j Großindustriel
' tialverbandes

j teils veranlaßt

IUI IVllVCU IVIIItt , UClUUilVdl | CIU. OCttlMV " " " a
ai beilcrn aller Branchen seien für kleine Städte ! «*®
nicht aber für große Städte , in denen gioße Ve: ein «o°
schiedenen Branchen möglich find . Die Fachverei«! -

aber das Ziel im Auge behalten , Glieder in der

zu werden . Aus den hier angedeuteten Gründen >

obige Frage einstimmig für jetzt mit Nein beantfflj
Deckung der Kosten des Melallarbeiier - Kongress ' » ,
wurde ein Beitrag von 10 Mark bewilligt , die ZwJ
Ausschuß der „ Vereinigung " an den Fachverein zu! »

gedruckten Protokolle über dst KongreßverhandlM »». solution Luft

auf 100 festgesetzt . Nachdem dann noch die Herren ? „ Die deu

mann , Kammer und Alter zu Kaffenrevisoren genM. roststn . oas L

waren und eine Tellersammlung zu Gunsten der

Kollegen der Joseph ' schen Fabrik beschloffen worden »

folgte um 12' / , Uhr der Schluß der Versammlung -
Der Arbeiter - Bezirksverein der ArtedrM

am Donnerstag , den 29 . Januar , seine vierte ord«»®.

neralversammlung mit folgender Tagesordnung ab : -
des Vorstandes über das verflossene Quartal . 2. f

legung . 3 Neuwahl des Vorstandes . 4. Verschi »

Fropekasten . — Im Hinblick auf die hochwicklste l

nung bält es der Vorstand sür angezeigt , sämmtliii »'

ÄTii Ä " " - « Ä. ' SÄÖ 8gS $
SK- NA

Mitglieder Bad . bill . tS im Preise von 35 Pf . von « und rn wie w
anstatt „ Wilhelmsbad " , Schüyenstr . 18/19 , befdmfTjT tisches Bedilrü
vom Kassirer Herrn A nold , Kochst e. 39 , zu bezieht ~ .

Zentral - Kranken - und Sterbekasse der
'

verw Berufegenoss - n Teutschlands . ( E. H. - K. ) .
liche Generalversammlung am 15. Februar 1885

bürg M
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rng : I Bericht über die am 19. Januar � beseitigt werde
- rmeister - Versammlung . 2. Wahl aus 8 £*5 grenzung de,
, je aus 5 Mitgliedern bestehend . 3. Tie � fönen . "

Das ist dBerlin -r.

_ _ _ _

|
finv die Herren

Uereive und Versammlungen .
Im Fachverein der Scklosser (bei Gretweil ) wurden am

Sonnabend zunächst die statutv äßiaen Wahlen vollzogen . Der
1. Vorsitzende Herr Kluge , der I. Kassier Herr Schwerdt und
der 2. Schriftführer Herr Zander wurden wiedercrewählt ; als
2. Bibliothekar ging Plötz aus der Wahl bervor . In
Stelle bts Herrn Miethe . der sein Amt niederlegte , wurde

Herr Krohn zum 2. Vor fitzenden gewählt . Es kam dann ein

4 . Klasse 171 . Königl . Preuß . Lotterie .
gidning ftnm 26. Januar 1886.

Rur die Gewinne über JilO Mark find den betreffende » Rümmer »
in Parenthese beigefügt .

( Ohne Gemüht . )

« SiSHii

l « ny
Handlung :
Tischlermeister ■
fieser , . I
G« werbe - Deputation des Magistrates zu
Anlräge vom 28 . Mai und 30 Dezember .
aesuch eines Kollegen vom Hoft - schlermeister AuS Ztzra
5. Die Aibeitseinstellung in der Spielrahmenfabrii ?i chiten ; T ,
penau . Im Hinblick auf di « Wahlen der Kommisfi� hat bekannt ,
die Zentral - Kommisstorr der Tischler die Delegirte » Rumpff («(. 5
zahlreiches Erscheinen . J « US Zossen in

Die Tischlerversammlung am Sonntag Bwr � �ä- uhmacher 1
besucht . Herr Stünzel sprach über die Lohnbeiw « fern Er kam

Sckluß wurde folgende Resolutron angenommen ! m wieder zurückrr
in Köhlers Salon tagende öffentliche Tisch lern er i «>?A »rag . Der Mi

kennt an , daß gerade im Westen und Südwefiei > 1 fiebmundzwary
Verhältnisse im Tilchlrrgewerbe ebenfalls so gai

den anderen Bezirken Berlins find , und eine Bw ? falls ist diese

nothwendia ersevrinr . Sie erkennt ebrnfalls «- v, . flever du
dieses ,u vemerkstelligen , die Betbetliguna s"m«tl ' �> gemeldet ! W
am UnierslüyunpSfoi . ds der �' erltner T' - schlea - - ?' df. il fikeM Tynam
muß , und verpflichtet fich , voll und oan , � Lnie» Tower , im
damit auch zum Frühjahr jeder Tischler an cen # Gewehrgesulle
rungen festhalten kann . Gewehre desch

Der Verein der Sattler und Fachist�?!
seinen Wiener Maskenball am Sonnabend , den ' J

in den Prachträumen des „ Orpheums " , Alte o«* -
und ist Sorge getragen , daß steh das Vergnügt >

recht anüsanten gestalten wird . Einlriit Starten ' 1

© ouömln SfrlinttSUMiaw « . Annmstifi�
Abend 9 Uhr . Tagesordnung : Verichirdenes und >auf der Kellerti

�bind. _ _ __ _ _ __ _ _ _ als dasselbe ex,
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Beilage zum Berliner Boltsblatt .
Dienstag , den 27 . Januar 1885 . n . Jahrgang .

�olMsrke Nebevisickt .
Zum Arbetterschutzgesetz . Die im Reichstag bezüglich

vv.
Städte i «®

VeieineW

facherrg
rinden ®jf j \ ne® ÄrbeiterschuHgeÄes' glp�ogenen und die noch in Betreff
beantwarv dieses Punktes in Ausstcht stehenden Debatten beunruhigen die

ongresi ' i jj Großindustriellen in hohem Grade . Die Mitglieder des Zen -

die Zahl? tralverbandes deutscher Industrieller , haben sich denn auch be -

erein zu i » reits veranlaßt gefühlt , ihren gepreßten Herzen in folgender Re -

mndluNSfl, solution Luft zu machen :

e Herrcul » Die deutsche Industrie hat stets ihre Bereitwilligkeit be «

m gewÄdl wiesen , das Laos ihrer Arbeiter bestens zu gestalten und zu

ten de? r diesem Zwecke schwere Lasten auf steh genommen , wird auch in

> worden W Zukunft nach Kräften hierzu bereit sein . Es muß aber gleich -
mluofl . i ° en Interessen der Arbeitgeber und Arbeiter zum Schaden

rtedrtÄ� llererchen , wenn unaufhörlich gesetzgeberische Versuche im Reichs «

rte ordert, unternommm werden ohne genügende Vorbereitung und

7 ? ! & % & % % % % % % . %
Verschit� j0i?ne & den Vetheiligten zuvor Gelegenheit gegeben ist , mit

micklw Ä aus der Erfahrung geschöpften Ansichten und Wünschen
- " siehort zu werden . Angrstchts der dem Reichstage gegenwärtig

vorliegenden Anträge auf Ausdehnung des Arbeiterschutzes er -
klart daher der Ausschuß des Zentralverbandes deutscher In -
dustrreller es für unumgänglich nothwendig , daß , ehe die Ge -
setzgcbung auf diesem Gebiete weiter in Anspruch genommen
wird , eingehende Erhebungen darüber angestellt werden , od
" " 0 w wie weit zu einem gesetzgeberischen Vorgeben - in prak -
tisches Bedürfniß vorliegt , ob die Konkurrenzfähigkeit der deut -
schen Industrie auf dem Weltmärkte hierdurch beeinträchtigt
" " d ob nicht das wohlverstandene Interesse der Arbeiter selbst
geschädigt werde . Hierbei erscheint es insbesondere wünschens -
Werth , daß auch Ardeiter , welche für Familienangehörige zu

. - mw haben , gehört werden . Ferner erklärt der Ausschuß deS

� Zentralverbandes deutscher Industrieller , in Erwägung , daß
egenhc » Meßbiauche , die vereinzelt vorkommen mögen , in anderer Weise
iannar beseitigt werden können , fich schon jetzt gegen die generelle Be -
rus 8 j i grenzung der Arbeitszeit erwachsener männlicher Per -

Tie W" , fönen . "
Beilin � Das ist deutlich gesprochen ; also zum Wohl der Ardeiter

4. find die Herren gegen jede Beschränkung der Arbeitszeit .

t . AuS Frankfurt a. M. läßt sich das „ B. Tgbl . " telegra -
phiren : „ Der Bruder des in Hockenheim Verhafteten
hat bekannt , daß dieserf der Mörder des Polizeiraths
Rumpff sri . Der Verhaftete heißt Julius Liesre und stammt
au ® Zossen in der Mark Brandenburg . Er ist seines Zeichens
Schuhmacher und war schon seit drei Jahren von der Heimath
fern . Er kam von der Schweiz , wohin er auch jetzt zu Fuß
wieder zurückwollte . Die That geschah im anarchistischen Auf .

«. n- v. , - ™» frag . Der Möider ist ein mittelgroßer , bartloser Mann von

DwesicN t*| fiebcnundzwanzig Jahren . Die Polizei wird in den nächsten

o troulV . Tagen das ganze Belastungsmaterial veröffentlichen . " — Jeden -

ine Beß' , falls ist diese Nachricht mit der größten Vorsicht aufzunehmen .
. . . Ueber die Dynamit - Attentate in London wird weiter

gemeldet : Wie die Untersuchung herausgestellt hat , muß ein
Pocket Dynamit in der zweiten Etage des Weißen Thurmes
des Tower , im sogenannte Banketsaal , hinter eines der vielen
Gewehrgestelle gelegt worden sein . Es sind mehrere Hundert
Gewehre beschädigt und ist sonst vielfacher Schaden durch die
Explosion angerichtet worden . Sonnabends ist der Eintritt
in den Tower frei und dirselbe in Folge dessen viel mehr
besucht , als an anderen Tagen . Zur Zeit der Explosion be -
fanden fich etwa siebzig Menschen lm Weißen Thurm , von
denen , wte� es jetzt heißt , nur vier Personen verletzt wurden .
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en Verclsa ? Ulrich im Parlamentsgebäude wird das Publikum nur Sonn -

Niotweil� �eingelassen. Vermuthlich hoben fich�die Uebellhäter

stiaß«'nen .
rs und
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unter das Publikum gemischt und sind nach Riederlegung des
Dynamit » eiligst entkommen . In Betreff der Explosion in
»iestminster wird angenommen , daß die beiden Polizisten ein
aus der Kellertreppe liegendes Packet soeben aufgehoben hatten ,
als dasselbe explodirte . Der Zustand Beider ist hoffnungslos .
Auch mehrere andere in der Nähe befindliche Personen find
verletzt worden . In Folge dieser Explosion find viele Leute ,
welche sich in diesem Angcnblicke in den Räumen des Hauses
der Gemeinen befanden , nach Westminster - Hall geeilt , um die

rsache der Detonation kennen zu lernen , sonst hätte die gleich
rrauf folgende Explosion im Hause der Gemeinen ohn Zweifel
ielrn das Leben gekostet . Zwei wegen Verdachtes der Be-
«iligung an dem Verbrechen verhastete Personen find wieder
eigelassen worden .

Chicago , 24 . Januar . Unten den Effekten eines gewissen
) tto Funk ist hier ein Gesäß mit Dynamit , grobem Pulver

5 T- nb einer Höllenmaschine aufgefunden worden . Derselbe ist
5 87 $ ,� * den Ermittelungen der Polizei Sozialist und der Brand -
# 88� . 1* -- = =

1

i
Ci « unangenehmes Reiseabenteuer .

. Herr Karl Almeroth beabstchtigte am 16. d. früh von Steyr
nack » Wien zu fahren , wo ihm als Mitetgenthümer des Karl -

s}�? « % ieden Freitag eine Loge reservirt ist . In St .
Valentin stieg eine junge Dame zu ihm ins Koupee , mit der

mfy Konversation gerieth . Herr Almeroth erzählt

W #

fl »
an und lächelte

Ich fragte : „Fräulein , warum lachen Sie ? "

„ Ja , daS kann ich Ihnen nicht sagen , eS ist mir etwaS
fcjuf 8"' Angefallen . "

. ,,ort m Wir eilten Möll zu, sie faß bis jetzt auf der rechten Seite .
' AA # ihr vis - a- vis .

Ich sagte : „ Mein Fräulein , tS wird Sie gewiß inter .

' y\fa
'

v. ffittn , da Sie ja selbst in einem Kloster erzogen wurden , das

s 3» i6/F Mnste . Kloster , das wir in Oesterreich haben , zu sehen , und

s »ob - unsere Donau . "
- r % iiTi�T1! �brte ste an der Hand zum anderen Fenster . Sie

! Fenster neben mir stehen . ES kam der Tunnel und
- - - - - - -drückte ihr die Hand . In der Dunkelheit streifte

eine Wange die ihre . DaS Pasfiren des Tunnels dauerte
™ etnige ©elimbtn und wir fetzten unsere Konversatton in

« h « Weise wie früher fort . Da kam St . Pölten . Ich
l.te : „ Da dies die letzte Etation vor Wien ist und Sie von

l ~r ? stllich wieder abreisen , solltm Ste etwaS zu fich nehmen . "
sie lehnte dankend ab , ich stieg aus und ging auf dem Perron

' l' - pazitttn . Auch da » Fräulein stieg aus und ich sah ste mit

ü
>bSZj

fiiftung verdächtig . Bei seiner Vernehmung erklärte Funk , die

Maschine konstrutrt zu haben , um fich wegen einer Liedesaffaire
in Newyork selbst zu entleiben .

L r �
Washington , 24 . Januar . Im Senate brachte Edmunds

einen Gesetzentwurf ein betreffend die Verhinderung und Be -

strafung solcher Verbrechen , die mittelst Explofivstoffen in den

Vereinigten Staaten und in anderen Ländern begangen find .
Die Vorlage wurde einer Kommisfion zur Vorberathung über -

wiesen . . _
Washington , 25 . Jan . Der von Edmunds im Senate

eingebrachte Gesetzentwurf, betreffend die Verhinderung und

Bestrafung von Verbrechen mirtelst Explofivstoffen , beantragt
auch die Bestrafung jeder wiffenllicken Betheiligung an der

Transportirung und Ablieferung von Sprengstoffen für ver -
brecherische Zwecke . Es heißt , daß der Gesetzentwurf vor den

gestern in London stattgehabten Explofionen im Staatsdeparte -
ment entworfen war , daß aber die Explofionen dessen Einbrin¬

gung beschleunigt hätten .

DArtomentariseKes .
Deutscher Reichstag .

34 . Sitzung vom 26 . Januar , 11 Uhr .
Am Tische des Lundesralhes v. Burchard , Lucius und

Kommiffarien .
Eingegangen ist ein Gesetzentwurf , betreffend den Bei -

trag des Reiches für die Kosten des Zoll -
anschlusses der freien und Hansestadt Bre -
men .

Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Berathung
eines Nachtragsetats zum ReichshaushaltSetat für 1884/85 . Es
werden darin für Arbeiten zur Sicherung der Fundamente des
Botschaftsgebäudes ( Palazzo Caffarelli ) in Rom an einmaligen
Ausgaben 107 200 Mark verlangt .

Das Haus tritt sogleich in vie zweite Lesung ein und be -
willigt die Forderung .

Darauf wird die zweite Berathung des ReichshauS -
b a l t s e t a t s mit dem Etat der Zölle und Ver -
braueys steuern fortgesetzt .

Zu Tit . 3 ( Rübenzuckersteuer ) liegt ein Antrag deS Grafen
von Hacke vor , den BundeSrath zu ersuchen , einen Beschluß
dahin zu fassen , daß für daS Kreditjahr 1884/85 die Frist ' für
die Entrichtung der Rübenzuckersteuer von sechs auf neun Mo -
nate verlängert werde .

Referent von Wedell - Malchow empfiehlt die unver -
änderte Annahme des Titels Namens der Budgettommisflon .

Abg. Graf Stolberg - Wernigerode : Man wirft
der Regierung jetzt häufig vor , daß sie nicht rechtzeitig die
Zuckersteuer reformirt und somit nichts geihan habe , um der
gegenwärtigen Zuckerklists vorzubeugen . Ob eine solche nach -
trägiiche Kritik aber ebenso berechtigt sei , wie sie leicht ist , das
ist doch noch sehr die Frage . Es ist durchaus zweifelhaft , ob
der Bau neuer Zuckerfabriken unterblieben wäre , wenn die
Regierung vor 4 Jahren die Steuer erhöht hätte . Im Ge -
gentheil , man hätte eine solche Maßregel wahrscheinlich dahin
aufgefaßt , daß es um die Zuckerindustrie doch gut bestellt sein
müsse ; und die Spekulation hätte sich erst recht auf diesen
Produktionszweig geworfen , zumal mit Ausnahme des Rüben -
baue » sämmtltche andere Branchen der Landwirthschaft , Ge -
treidebau , Viehzucht ic . absolut nicht mehr rentiren , und fich
schon desbalb die ganze Landwirthschaft , wo es irgend anging ,
krampfhaft auf den Bau von Zuckenüben stürzte . Hätte nun
die Regierung die Steuer reformirt , und wäre die Krifis trotz -
dem eingetreten , dann hätte man natürlich der Regierung mit
einem gewissen Recht vorgeworfen , daß sie mit fiskalischer und
plumper Hand eingegriffen unv eine blühende Industrie zer -
stört habe . ( Sehr richtig ! rechts . ) Also lassen wir lieber diese

Rekriminatlonen . soweit die Vergangenheit in Frage kommt
und beschäftigen wir uns allein mit der Gegenwart . Da
meine ich aber , wir dürfen die Steuer zur Zert nicht refor .
mrren , und wünsche , daß der jetzige Zustand noch auf ein Jahr
prolongirt werde . Ich hoffe, daß mittlerweile die Produktion
eingeschränkt , der Konsum aber sich heben wird . Ich lege über -
Haupt entscheidenden Werth auf die Hebung des inländischen
Zucketkonsums , schon aus allgemein wirthschaftlichen Gründen .
Es wäre nun gut , wenn es durch technische Vervollkommnung
der Fabrikation gelänge , den Zucker so zu verarbettcn , daß er
ohne erst eigentlich rasfinirt zu werd - n , sofort in den Haus¬
haltungen zur gewöhnlichen Verwendung kommen könnte , wie
das hier und da schon jetzt geschieht . Ich halte diese Art und
Weise , den Zucker direkt aus der Fabrik zu beziehen , noch
großer Ausdehnung für fähig und damit würde der allgemeine
Konsum erheblich steigen . Eine Diskujfion , wie die Steuer zu

dem Kondukteur einige Worte wechseln . Ich stieg ein , das
Fräulein auch . Kurz nachdem fich der Waggon in Bewegung

sollen
�ätte mit doch einige Orangen kaufen

r „ t
„ Es thut mir sehr leid , mein Fräulein , daß Sie dies »ich

früher gesagt haben , ich hatte es ja leicht besorgen können .
Uedrigens , wenn Sie mit einer Semmel zufrieden find , glaube
ich dienen zu können . "

Dabei durchsuchte ich meine Taschen , fand aber das Ge -
suchte nicht . Dafür aber meine Zlgarettenschachtel —
ein weißer Karton zirka 120 türkische Zigaretten ent .
haltend .

„ Mein Fräulein, " sagte ich scherzend , „ oder ist vielleich
eine Zlgarette gefällig ? Bitte hier ! " Hierbei hielt ich ihr di
Schachtel hin .

„Nein , ich danke, " sagte fie kurz . Sie wurde etwas blaß
und sagte , daß fie eine lletne Uebelkeit befalle .

„ Nun sehen Sie, " sagte ich, „ das kommt davon , weil Sie
kein Frühstück genommen haben . "

„Bitte, " sagte fie kurz nachher , „ machen Sie mir daSFen -
ster auf ; die Luft wird mir gut thun . "

Ich öffnete das rechte Fenster und lehnte mich in die linke
Ecke des KoupeeS .

Bald öffnete sie das Fenster ganz und hielt den Kopf
hinaus . Ich dachte mir , das Unwohlsein will fich Luft
machen .

Da — ich glaubte einen bösen Traum zu haben — schwang
sie fich aufs Fenster und mit dem Kopf durch dasselbe . — Noch
heute schaudert mich , wenn ich dieses Moments gedenke. Ich
springe wie ein Rasender von meinem Lager auf und erfaffe
gerade noch ihre Beine , während der Oberkörper , die Hüsten
und die Hände , dm Kopf nach abwärts , aus dem Fenster
hingen .

�
„ Um GotteSwillm , waS thun Sie ! " rief ich. Zu gleicher

Zeit bemächtigte stch meiner der Gedanke , wenn Du das Mäd -

chm nicht erhalten kannst , so ist ihr Leben verloren , und
Deines ? - Wie ein Blitz durchzuckten mich alle die Folgen
dieses entsetzlichen Gedankens und gaben mir eine übermens

'

liche Kraft .

reformiren ser , ist also jetzt noch verfrüht ; ich wünsche Prolon -
gatlon deS jetzigen Verhältnisses auf ein Jahr . Der Reso -
lutron v. Hacke werde ich zustimmen .

Abg. Graf v. Hacke : In der Frage der Zuckersteuer -
krists find bisher die Fabrikanten im Parlament nicht zum
Worte gekommen , um ihre Anficht über dieselbe und über die
eventuelle Reform der Steuergesetzgebung darzulegen ; auch ist
die diesjährige Etatsberathung wohl nicht der Ort , um das
Alles zu sagen , was über eine Aenderung der Zuckersteuergesetz «
gebung zu sagen wäre . Einige allgemeine Andeutungen aber
wird mir vom Standpunkte des Fabrikanten über die Industrie
zu machen erlaubt sein . Unleugbar ist über die Zuckerindustrie
eine Krifis hereingebrochen , wie wir ste so schlimm noch nicht
erlebt haben . Sie ist hervorgerufen hauptsächlich durch die in
den letzten Jahren ganz außerordentlich starke Anlage von
neuen und die Ausdehnung von alten Fabriken , sowie durch
die rapiden Fortschritte der Technik . Die Folge davon war
eine nie erlebte Ueberproduktion und ein entjprechendeS Sinken
des Preises . Ueber die Frage aber , wie für die Zukunft die
Gesetzgebung einzurichten wäre , um den Interessen der Reichs - -
lasse und denen der Industrie selbst andauernd zu genügen ,
darüber sind die Ansichten äußerst verschieden . Daß vie Ent -

zuckerung der Melasse den Grund deS Verfalls der Zuckersteuer
bilden soll , kann ich nicht zugeben ; die Ueberproduklion ist da -
durch gestärkt worden , aber in erster Linie hat die Zunahme der
Rübenbauer überhaupt und der Anbau zuckerreicher Rüben
dahin geführt . Der Reichskaffe fließt nun hauptsachlich
vom Konsum im Jnlande die Einnahme an Zuckersteuer zu,
dieser Konsum ist aber in den letzten Jahren lange nicht in
dem Maße wie früher gestiegen . 1883 find 19 % Millionen
Zentner Zucker in Deutschland gewonnen worden , wovon nur
8 Millionen im Lande konsumirt wurden , während 11 %
Millionen auf den Export angewiesen waren . Dieser Export -
zucker ist natürlich bei seinem Ausgange aus dem Deutschm
Reich bonifieirt worden . Nun hat stch , da seit 1869 an dem
damals erlassenen Gesetz Acnderungen nicht erfolgt waren , die
Exportbonifikation vermöge der bekannten Fortschritte der
Technik in eine Exportprämie verwandelt . Hierdurch erklärt
stch der große Einuahmeausfall an Rübensteuer , den der Etat
aufweist . Reicksregierung und Industrie halten die Basen des
Gesetzes von 1869 , namentlich das damals festgestellte Ver -
hältniß für die Gewinnung eines Zentners Zucker nicht mehr
für zutreffend , und bekanntlich hatte die erstere auf Grund der
Ergebnisse der Bcrathungen der Enquetekommisston schon
im vorigen Sommer dem Reichstage einen Reformcnt «
wurf vorgelegt , der aber nicht mehr zur Berathung kam .
Die Industrie ist auch der Meinung , daß das bestehende Gesetz
in der Richtung abgeändert werden muß , daß die Reichskaffe
annähernd die früheren Einnahmen wieder erhält , und gleich -
zeitig muß es im Sinne des jetzigen Standpunkts der Fa -
drikation modifizilt werden . Ueber die Form und Richtung ,
in welcher die Abänderung fich zu bewegen hätte , kann Ihnen
die Industrie keine Vorschläge machen . Sie ist viel zu wenig
einmüthig , und jeder von ihr ausgehende Vorschlag wird nur
von einer Minorität der Fabrikanten vertreten . Tie Frage ,
ob die Reichskasse durch Herabsetzung der Bonifikation größere
Einkünfte erlangen würde , findet in der Industrie keine ein -
müthige Beantwortung ; auch ob eine Fabrikatsteuer möglich
und ausführbar ist , ob fie fakultativ oder obligatorisch sein
soll , ob fie als eine Fabrikatsteuer in engerem Sinne oder als
Konsumsteuer gestaltet werden soll , über alle diese Fragen ist
die Industrie als solche nicht im Stande , eine sichere
Auskunft zu geben . Einig ist man nur darüber ,
daß der für die Reform zu wählende Zeitpunkt
die Interessen der Fabrikation nicht schädigen dürfe .
Um die Einnahmen der Reichskasse auf die frühere Höhe zu
bringen , muß der Steuersatz geändert werden . Der Preisstand
des Artikels wird freilich die frühere Höhe nicht wieder er -
reichen , und die Verminderung der Rentabilität muß von der
Industrie getragen werden ; aber mehr als bisher kann aus
dem Zucker doch gewonnen werden . Fast einig ist die Industrie
auch noch darin , daß das System der Besteuerung den inneren
Fabrikbetrieb nicht belästigen oder beschränken soll . Für dieses
Jahr wird die Nothlage überall anerkannt . Die Industrie hat
stch zunächst selbst zu helfen gesucht , und eS ist der Beschluß
zu Stande gekommen , im nächsten Jahre 20 —25 pCt .
Rüben weniger zu bauen , wodurch die Ueberproduklion
vermindert werden würde . ES haben in diesem Jahre
auch weit größere Lagerungen von Zucker in den Privat -

lägern stattgefunden , es ist nicht so viel Zucker alS

früher an den Markt gekommen , aber das Alles hat die Heftig -
keit der Krise nicht gemindert . Seitens des Direktoriums des
Vereins für die Zuckerindustrie Deutschlands wurde im Okto -
der die Bitte an den Bundesrath gerichtet , steuerfreie Läger

Der Gedanke , daß , wenn ich das Mädchen nicht erhatten
könnte und fie nicht Zeugenschast der Unmotivirtheit ihres Be -
ginnens ablegen könne , Jeder glauben müßte , ich habe eine »
Angriff auf ihre Ehre gemacht und fie hätte fick , um dieselbe
zu retten , den Tod gegeben , brachte mich dem Wahnsinn nahe
— und mein ganzes Sinnen und Trachten konzentrirte fich auf
den einzigen Gedanken : Du mußt fie retten -

Ich schrie aus Leibeskräften : „ Zu Hilf « ! Zu Hilfe ! " Nie -
mand hörte mich , denn die Waggonfenster waren in Folge der
Kälte alle geschloffen und das Gerassel der Räver des Zuges
ließ mein Geschrei verhallen . Ich sah ein Wächterhäuschen
nach dem andern vorttberfliegen , wir sausten bei einer Station
vorbei — dann noch einer — ich glaube , es war Neulengbau
— und noch immer keine Hilfe .

Ich weiß nicht , wie lange der Kampf gedauert , es dürfte
aber gewiß eine Viertelstunde gewesen sein ; meine Kräfte be -
aannen zu erlahmen . Das eine Bein entschlüpfte mir , ich
hatte nur noch den linken Fuß vom Knie an im Wagen und
klemmte denselben krampfhaft an die Innenseite des Waggon -
fensterS , während ich mit der andern Hand ihre Kleider in der
Nähe der Hüfte hielt . Da sah ich, daß fie mll einer Hand die
außen am Waggon angebrachte Mesfingstange umklammerte
und dies gab mir wieder Leben .

„ Lassen Sie mich los, " rief ste, „ich kann auf dem Tritt -
brett stehen. " Ich ließ mich jedoch durch diese wahnstnnige
Aeußerung nicht beirren und hielt fie mit dem letzten Rest
meiner Kraft fest . r .

Endlich wurde ein Fenster im Nachbarkoupä geöffnet und
ein Herr schrie entsetzt auf über das Bild , welches stch ihm bot .
Er schrie auch auS Leibeslräften um Hilfe und nach dem Kon -
dukteur . Der Lärm unserer vereinten Hilferufe übertönte daS

Eisenbahngerassel und gelangte zu Ohren deS Kondukteurs .

Derselbe sprang auf daS Trittbrett , gab das Signal und

unterstützte das hängende Madchen — der Zug bremste .
Das Mädchen und ich waren gerettet !
„ Er will mich umbringen ! " schrie da » Mädchen , als ste

in die Arme des Kondukteurs fiel . Er öffnete daS neben¬

liegende leere Koupe und im Einsteigen hörte ich ste noch

schreien : „ Er wird mir nachspringen !" Ich rief zum Kon -



für Zuck » einzurichten , die aber als Inland betrachtet werden

sollten ; wir waren sehr enttäuscht , als der Bundesrath ohne

Angabe von Gründen die Bitte abschlug . Dasselbe widerfuhr
einem ähnlichen Antrage . Wir bitten nunmehr in der Resolu -

tion , daß die neunmonatige Kreditsrist , welche bis 1869 bestand ,

statt der gegenwärtigen sechsmonatigen vom BundeSrath wieder

eingeführt werden möge . An der Berechtigung des Bundes .

raths , dieS im Verordnungsweae zu thun , ist nicht wohl zu

zweifeln . Und ein temporäres Bedürfniß liegt doch ebenfalls

vor . Wir bezwecken damit nicht eine Geidunterstützung auf

Kosten der Steuerzahler an die Zuckerindustrie . Die Höhe des

event . Zinsverlustes ist mir nicht bekannt ; die Erstreckung der

Frist auf weitere 3 Monate aber wird der Reichskasse gewiß
auch wieder zu Gute kommen . An der Gewährung dieser

Bitte sind nicht bloS die Zuckerindustriellen , sondern auch der

ganze Handelsstand , auch die Kapitalisten , welche die Garantie

für die Steuer übernehmen , interesfirt , und ich bitte , ste zur
Erleichterung des Nothstandei zu erfüllen . (Beifall . )

Abg . H a e r l e : Einen wunderen Fleck, als die Rüben »

zuckersteuer , giebt es im ganzen ReichshauShaltsetat nicht . Der

kolossale Ausfall , welchen wir im laufenden wie im kommenden

Jahre an Zuckersteuer zu erleiden haben , hängt sich wie ein

Bleigewicht an unsere ganze Etatsberathung . Am ollen ) «»

derblichsten hat die außerordentliche Langmuth und Nachficht

der Reichsregierung gerade an den Zuckerfabriken selbst sich

gerächt . Graf Stolberg meint , die Krists wäre auch durch

gesetzgeberische Maßregeln vor drei und vier Jahren nrcht auf »

zuhalten gewesen und schreibt ihr Entstehen d « Ueb « -

produklion zu. Ganz gewiß . ab « diese UebeButhung

des ganzen Weltmarktes geht fast ausschlreßllch von

Deutschland aus . ( Widerspruch rechts . ) Oesterreich spielt in

dieser Beziehung auf dem Wellmarkte nur eine klerne Rolle .

Die Ueberproduktion hat ihren Ursprung bei uns und ist groß

gezogen worden durch die Lage der Gesetzgebung . Heute thut

es dringend noth , Mittel und Wege zur Abhilfe zu suchen ;

wenn wir aber sehen , daß die Regierung auch heute noch uns

keine Vorschläge macht , daß sie thatlos diesem Zusammen »

brechen einer blühenden Industrie gegenübersteht , so möchte

man versucht sein , zu prophezeien , daß das Geschick an uns « «

Zuckerindustrie unaufhaltsam sich vollziehen wild . Die Aus -

sührungen des Grafen Hacke find gewiß sachverständige , aber

ste stehe » im Widerspruch mit ein « an die Re . chsregierung

gelangten Eingabe , die auS der Versammlung der Zuckerindu -

striellen und der Rüben bauenden Landwirt he in Magdeburg
hervorgegangen ist . Diese letzteren haben die Reichsregierung

dringend gebeten , die Reform d « Besteuerung zu beschleunigen .

Sie haben die Hnuntersctzung d « Ausfuhrvergütung bis auf

8,40 M. empfohlen und auf Erhöhung der Steuer für diejenigen

Fabriken angetragen , welche ihre Melasse selbst verarbeiten . Unter

allen diesen Fabrikanten werden doch gewiß auch solche sich

befunden haben , die selbst ein Melassenentzuckerungs -

verfahren in ihrem Betriehe anwenden ( Rufe : Rein !), dann

allerdings würde diese Eingabe erheblich an Gewicht verlieren .

ES ist doch ein ganz merkwürdiges Schauspiel , daß Vertreter
einer Industrie selbst an die Reichsregierung die dringende
Bitte richten , man möchte ihnen «ine höhere Steuer auferlegen ,
und die Regierung ist nicht dazu geneigt, während sie sonst
solche offene Hand mit Freuden «greift . Ebenso ablehnend
vtthält ste sich ja auch in Bezug auf die Reform d « Brannt -

weinsteuer . Wenn wir somit sehen , daß die Regierung solche

«giebige Einnahmequelle rersiegen läßt , dann ist es doch wohl

gerechtfertigt , daß der Widerstand gegen neue Steuern , auf
welche von anderer Seite immerfort hingewiesen wird , und

welche jedenfalls für weite Volkskreise eine Neubelastung be »

deuten , sich imm « mehr verbreitet . Den Antrag des Grafen

Hacke , der nur eine weitere große Konzession an die Zucker -

fabrikanten bedeutet , bitte ich zur Zeit abzulehnen .
Bevollmächtigter zum Äundesrath für das Königreich

Preußen , Staatsminister Dr . Lucius : Meine Herren , der

Herr Vorredner hat dn Reichsregierung den Vorwurf gemacht ,
daß sie rathlos der Entwickelung dies « Industrie und dem

Verfall dieser Steu « gegenübergestanden babe . Ich glaube ,
kein Vorwurf ist weniger begründet . Die vnbün -

Veten Regierungen haben die Auffassung gehabt ,
daß die Entwickelung der Zuckerindustrie für die deutsche Land »

wirthschajt nicht allein , sondern für den ganzen Wohlstand der

Nation in den letzten vierzig Jahren von steigender Bedeutung
gewesen ist , und daß nichts verkehrt « sein würde , als durch
steu «lichc Eingriffe dieser Entwickelung Hemmnisse zu bereiten .
Die Entwickelung , die diese Industrie genommen hat , ist gerade
der Beweis für die Richtigkeit und Nützlichkeit , wie daS Steuer »
sustem in Deutschland gewirkt hat , während umgekehrt an der

Entwickelung , welche dieselbe landwirthschaftliche Industrie in
den Nachbarstaaten , zumal in Frankreich genommen hat , be -
weist , zu welchen unglücklichen Konsequenzen ganz besonders
für die Landwirthschaft sie geführt hat . Ich stelle außerdem in
Abrede , daß der Verfall dieser Steuer ein so großer , ein so
langer , so nachhaltig « wäre . Ich erinnere doch daran , daß im
Durchschnitt der letzten vinzehn Jahre , mit 1883 schließend ,
die Zuckerstiu « eine Durchschnittseinnahme von 45 Millionen

jährlich gegeben hat , und daß ein Rückgang dieser Einnahme
« st in den letzten Jahren eingetreten ist . Daß diese Abnahme
d « Steunertcägc hervortrat , und warum ste hervorgetreten ist ,
ist durch die Ausführungen des Herrn Grafen von Hacke
sowohl wie durch die des Henn Grafen v. Stolbng « wiesen .
ES würde nach meiner Auffassung eine höchst enge Fiskalilät
gewesen sein , wenn man sofort durch einen Steu - rausfall sich

dukteur : „ Um Gotteswillen , lassen Sie mich zu den Herren
hinüber , ich kann nicht allein bleiben I "

„ In Wien wrrden Sie schon sehen , was mit Ihnen
geschieht ! " Mit diesen Worten gab er daS Signal zur Ab¬
fahrt und schwang sich in das Koup - zu dem Mädchen .

Fassungslos stand ich allein im Waggon . Die körperliche
Anstrengung und die furchtbare Aufregung , die ich während
dieser ganzen Situation erlitt , machten mir die Sinne
schwinden ; doch bald kam ich zu mir und meine Aufregung
nahm zu, wenn ick dachte , was wird das Mädchen sagen , um
ihre wahnfinnige That zu rechtfertigen ?

Wird sie einen Roman erfinden ? — oder war sie wahn -
finnig ? — was könnte ick gegen ihre eventuellen Aussagen für
Gegenbeweise bringen ? Und unter diesen schrecklichen Ge»
danken «reichten wir Wien .

Kaum aus dem Waggon gesprungen , «fassest mich mit

dem Ruf ! „ DaS ist er ! " drei Sicherheitswachmännn und

weitere Sicherheitsorgane folgten mir . Gleich einem Mörder

wurde ich an HalS und Händen gepackt und . als wollten

sie mich hindern , eine Waffe zu gebrauchen , hielten sie

mich fest .
So gräßlich dieser Empfang für mich war — ich mußte

ihn spät « entschuldigen , denn die Telegramme , welche von
den Stationen , durch welche ich im Kämpfe mit dem Mädchen
sauste , in Wien anlangten , waren d « art , daß sie zu den all «-
schlimmsten Voraussetzungen berechtigten .

Man brachte mich und das Mädchen auf daS Bahnpolizei »
Kommissariat und begann die Vernehmung . Ich glich einem

Wahnsinnigen ; die Vrrhaftung in Wien nahm mir noch den

Rest mein « Fassung und , mein « nicht mehr mächtig , schrie

ich : „ Um Gotteswillen ! was habe ich denn gethan i " Die
Sicherheitsorgane wollten mich bemhigen , es gelang ihnen

ab « schwer . Die V« nehmung begann . Zuerst meine Reise -

genosfin .
Sie sagte aus , daß sie aus Ansehen in ein Kouaä erster

Klasse eingestiegen , daß ich mit ihr sehr liebenswürdig gewesen
sei und daß sie bedauerte , in Awstetten meine Gesellschaft zu

einmal deS
und endlich
habt habe .
nachgewiesen

hätte bewegen lassm sollen zu einer Systemänderung . Ich
meine , es ist auch eine fiskalische Rückficht in weiterem Sinne ,
datz man alle die Jnduftrieen , die geeignet sind , die Steuer -
kraft deS Landes zu heben , insbesondere die Landwirthschaft in
ihren Verhältnissen in eine bessere Situation zu bringen , be-
günstigt und ihr jede Rückficht und Pflege angedeihen läßt .
Es ist eine weite « , wenn man will , fiskalische Ruckficht , welche
für Schonung dies « Industrie spricht , daß man die Erfahrung ,
die in dm EiatS all « Einzelstaaten h«vortritt , die überhaupt
Domainenbefltz habm , berückfichtigt . Diese Elfabrung geht
doch dahin , daß eine Steigerung der Erträge der Landwirth -
schaft in dm letzten Jahren fich fast nur auf diejenigen Ge -
gendm beschränkt und konzentrirt , in denen technische Ge -
werbe blühen ; in erster Linie Zuckerrübenfabrikation . Die
Ueberstchten der Domainmeinnahmen im preußischen Staate
können bis zu einem gewissen Grade als typisch gel »
ten für die landwirthschaftlichen Verhältnisse überhaupt .
Und we « n dort wiederkehrend bei allen denjenigen Domainm -

verpachtungen , die vnmöge d « klimatischm und Boden -
beschaffenkeit darauf beschränkt find , blos Körn « zu bauen ;
wenn diese einm Rückgang in de » Einnahmm nachweisen , so
weist das sich « auf ernste kritische Symptome in der Land -
wirthschaft in ihrer Gesammtheit hin ( Sehr richtig ! rechts ) ,
und daß man dies « Beobachtung gemäß diejenigen Industrien
hegt und pflegt , die diese Schädlichkeiten auszugleichen ver¬
mögen . Das , glaube ich, ist durchaus eher eine weitblickmde
und richtige wirthschastliche Politik wie das Gegmtheil . Meine
Hetrm , ich kann nicht umhin , in dieser Beziehung die Aeuße -
rungen anzuführen , die im vergangenen Jahre in der franzö »
fischen Deputirtenkam « sowohl wie im Senat gefallen find .
Dort treten die Klagen der Landwirthschaft genau in demselben
Umfang hnoor wie bei uns . Es wird in dm dortigen Enqueten ,
die noch nicht adgeschlossm find , von denen wir ab « in den
Zeitungen täglich kurze Notizen finden , konstatirt . daß auch
in den rein acknbautreibenden Gegenden die Pachter um
25 Prozent zurückgegangen find , daß , wo früher 120 Franken
per Hektar «zielt wurden , die Pacht neuerlich auf 90 Franken
und noch gnrngere Summen gesunken ist . In den franzöfi -
schm Verhandlungen wurde ganz besonders auch hingewiesen
auf die Blüthe d « deutschm Zuckerindustrie , die wesentlich ein
landwirthschaftliches Gewerbe geblieben ist , im Gegmsatz zu
d « franzöfischen . Man beklagte fich dort darüd « , daß das
System dn Fabrikatsteuer eine wesmtliche Begünstigung

KolonialzucknS , der EchifffahrtS - Jnleressm
der französischen Raffinnie zur Folge ge -

Es wird das durch entsprechende Zahlen
Es bekam d « Kolonialzücker eine Export -

bonifikation , während d « Rübenzuck « , der in Frankreich auch
in groß « Ausdehnung produzirt wird , keine bekäme . Die Folge
dieses Systems ist gewesen , daß von 1872 bis 1882 ein voll¬

ständig « Stillstand des Rübmbaues eingetreten ist und ein
bedeutender landwirthschaftlicher Rückgang in Konsequenz dessen .
Man hat eine Mission nach Deutschland geschickt , die die

Zuckergegmden b«eist hat und die frappirt gewesen ist von der

Höhe , in der fich die landwirthschaftliche Kultur sowohl , wie

auch die Fabrikation speziell deS Zuckers befand . Die Herren
find nach Hause gekommen und habm ihre Enquete damit ab «

geschloffen , daß fie an die Kamm « Berichte «stattet haben , die
durchaus auf die Einführung des deutschm Steuersystems ge -
richtet find . Sie urtheilen üb « daS frühere System ; fie sagen
in ihrem Kommisfionsbericht an die Deputirtenkamm « : „ Hätte
man damals ( 1862 ) die Rübensteu « eingeführt , so würde
Frankreich , welches trotz aller Steuerschianken und trotz des
ungleichen Kampfes gegen die durch ihre Gesetzgebung be -
günstigtm Länder zu « in « Zuckerzeugung von 4 Millionen
gelangte , heute Alles , was das uns bedrohend « Teutschland
hervorbringt , selbst « zeugen zum großen Von heil de « Konsu¬
menten , des Fiskus und des allgemeinen Wohlstandes der

Landwirthschaft . Leider hatten die damaligen Minister nicht
einen genügend weiten Blick für die wahren und großen
Interessen des Landes . " Der Bericht , der an den
Senat «stattet ist üb « dieselbe Vorlage , schließt damit .
Die Verhandlung hat damit geendet , daß ein Gesetz in Frank -
reich angenommen wurde , welches mit ein « Uebergangszeit
von fünf Jahren , in der eS fakultativ gelassen wurde , ob die

Fabrik fich nach dem bisherigen Steuersystem besteuern wolle
oder ob nach dem GewichtSrohsteunsystem , und daß man dann
nach Ablauf von fünf Jahren mit 1889 das deutsche System
im Wesentlichen einführte . Ich meine , ein « solchen Erfahrung
gegenüber ist doch wohl gerechtfertigt , daß man nicht ohne
weiteres von Systemändnungen spricht und fich darauf ein -
läßt . In jedem Falle ist der Zeitpunkt , in dem fich diese In -
dustrie in ein « schweren Krifis befindet , jedenfalls nicht dtt -
jenige , wo man auf diesem Gebiete experimentell vorgehen
darf . ( Sehr richtig !) Es wäre darin eine große Gefahr , tvenn
man gewiffermaßen bei der Bedrängniß und Haltlosigkeit , in
der fich die gewerblichen Kreise natürlich dies « Krifis gegen¬
über jetzt befinden , — wenn man da fich von der plötzlichen
Strömung treiben lassm wollte und jetzt eine übereilte Ent -
schließung faßte . Meines Erachtens ist zur Zeit gar keine
Wahl vorhanden alS die , daß man das jetzige System und
Verhältniß beibehält und wenigstens auf ein Jahr den Status
quo verlängert , daß man also abwartet , wie die KristS fich
weit « entwickelt und , was dann geschehen soll , fich vorbehält .
Ich will nur noch mit wenig Wortm auf die Einwürfe des
Herrn Vorredners kommen , der der Anficht zu sein scheint ,
daß die Ueberproduktion von Zucker lediglich od « wesentlich

verlierm , daß fie jedoch auf meine Veranlassung im Koupä
blieb . Im Tunnel bei Mölk jedoch hätte ich fie geküßt .

„ Erinnnn Sie fich . mein Fräulein , ich bitte Sie darum, "
rief ich , „ich habe eS nicht gethan . "

„ Es kann sein , ich weiß nicht - mir war so - Sie warm
mir so nah ' — "

„ Ja . " fragte der Kommissar , „ hat Sie der He « nach dem
Tunnel in regend ein « Weise belästigt ?"

„Nein . "
„ Machte er Ihnen vielleicht Anträge ? "
„ Nein , das nicht . "
„Berührte et Sie ? "
„ Nein . "
»Ja , warum find Sie zum Fenster hinauigesprungen ? "

«
übermannte eine so namenlose Angst , er bot mir

alleS Mögliche an .
„ Was ? "

ÄÄÄ ? 0 b - b - S " *

»Bitte . He « Kommissar , im Reisemantel . "
Der He « Komnuffar nahm die Schachtel auS dem Mantel

und fragte : „ Ist dieS die Schachtel , mein Fräulein ? "

t c
Kommissar öffnete : „ Es find Zigarrettm - " - Das

habe ich nicht gewußt " , « widerte fie . „ Ich glaubte . « will
mich betauben - als « mir die Zigaretten anbot , hatte n die
Hand in d « Rocktasche und ich vermuthete eine Waffe und
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ÄÄÄWX - 00 " ®! m " ' 8laW ™«

reitS?child«te
meine a5ttnc &munB- S * sagte aus . wie ich be »

chMMZM

durch die deutsche Ueberproduktion hervorgerufm sei. JL « nothn
laube mir in dieser Beziehung , ihn auf ein onhälvArtprämie .
neues Aktenstück hinzuweism , auf einen englischen PackT - um grös
raport , der im vorigen August von Mr . Gisfln dem ( # - und raff
Parlament resp . dem Board of Trade unterbreitet lrwrta &en nur in
Die Zuckerfrage hat bekanntlich in England , wo jähren Konsw
Zuckerrübenbau garnickt produzirt wird , wo bloS ilo » finden , bei
Rohzucker und Rüben - Rohzucker importstt und veraibeit ' ttort erlitte .
auch ein sehr hervonagendcs Interesse , und man hat Wen , so mrif
nachdem die Zuckerzölle dort abgeschafft find , durch ,&I(J von vonrtuuLuvim vit auutizuiit von oogeiajaTTr irno , our » von vorm ;
dem Sinkender Zuckerpreise gegenüber gesengt, ob Richten ist .
welche steunliche und Zollmaßregeln angezeigt seien, ick tmln
« drückenden Kalamität , die ab « dort nicht einen W* l : u

ich persö
vtvtuuviivi, » juMuiuuu » , vit uuci vvii mmi tintu allen <£
schaftlichen , sondern mehr industriellen Charakter hat, abschieden vi«
Dies « ParlamentSraport schließt damit , daß er zunäWem , den Z
statirt , daß in den vergangenen 30 Jahren fich die Wfite zu mach
Zuckerproduktion d « Erde von 1 429000 Tons # als die n
Millionen Tons gesteigert habe . Der Bericht (onßotWj unser « au
daß das Steigen d « Rüdenzuckerproduktion allerbiiVwir sein kar
Kosten der Kolonialzuck «produktu : n stattgefunden heiter durchschi
ab « trotzdem die Produktion des Kolonialzuckers im IM Abstusun
ebenso reichlich im selben V«hältniffe , vielleicht selbst dMfreiheit . t

Zutritt neuerProduktioneiänder in einem höheren Grade ß ' ? * " �ie jal

ist , wie die Produktion des Rübenrohzuckers . Er w �82, wo

» Es ist ein Jrrthum , die ganze Rübenzuck«produktion� » betwgen

Prämien künstlich genährt darzustellen und daS iuÄ
irsÄM %
Verhältniß zur Konsumtion gewachsen . " Die Konfus . %
in England nach diesem Reporte die vierfache des #
ist von 15 Pfund pro Köpf , die fie 1840 betrug ,
gestiegen in 1883 . Wenn man dagegen die deutsch «�- 5. ,
tion vergleicht , so bewegt fich die ungefähr auf demselben J*! ,
nisse wie die englische vor 30 Jahren . ES ist also

U . MZÄLMA
Produktion gegenüber einen großen Unterschied zu
bezweifle ick, und ich glaube nicht , daß man w
steuerlichen Berechnungen darauf gründen darf .
damit , daß ich konstatire , daß die Regierung ke
los , sond « n mit d « größten Aufmerksamkeit W_
größten Theilnahme die Entwickelung dieser K- iß *
daß sie eS aber nicht für angezeigt hält , die Krise *.
steuerliche Maßregeln noch zu verschärfen . Und roti *

ld voll , jetil
ten werden s
. Staatssik
fickt die Absi
nfinitiv reg ?
irbkjahr den
lts bestehend «
Ätfiitcr . W

lediglich landwirthschaftlichen Standpunkte aus spr�MS den�Jhn«
W würde ich sagen : in jedem Falle ist eS jetzt ein « «�wägungen
Ruckstcht , diese eminent landwirthschaftliche JnduV�juckerenquete
halten , ihr üb « die Schwierigketten ihr « gegenwäwj�lljgen . Je
hmwegzuhelfen , als wie fich darum zu ängstigen , estü* ie Regierur
ausfiiU zu beseitigen . ( Bravo ! rechts . ) , aber auch ti
er, . »? 0' De ch e l h ä u s e r : Mit der Etntspostt' tfjpurwulf ent
Millionen find meine Freunde einv « standen , obo�chttich hinau
glauben , daß dies « Ertrag bei weitem nicht errerit�aben die Ret
wird . Was meine Meinung über die Zuckersteuer And fix würde

t, so folge ich dem fich ein bürg «?®«W« n die £
- - - -- - - - - dei
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Zrickerkrists betrifft , ,v loige m, oem yffl ernouitur
brauch , daß jed « Redner über materielle Fragen n»
üb « sein persönliches Interesse an dn Sache offen
Als B « tretet eines der bedeutendsten Zucker - und
disttikte des Herzogthums Anhalt habe ich nun
direftes allgemeines , ad « kein , weder direktes nock

persönliches Interesse in Form unmittelbarer ?
an der Lage der Zuckerindustrie . In Betieff
kann ich die Regierung trotz der Erkläru
Vertreters von einem Theile der Sckuld
an dem finanziellen Rllckgann n \ At ™
Ohne definitive Regelung d « Zuckersteuer und �
Abschluß dieser Frage kann eine dauernd « G�vdu

5 % �
stützen möchte , da fie durch Ausdehnung des Eleu "
6 auf 9 Monate zahlreichen Fabriken finanzielle C

bringt . Sodann wird die Regierung , wie ihre A?
d « Kommission annehmen läßt , hier im Plenum du

wiederholen , daß sie eine Vorlage bringen wird
Gesetz vom 7. Juli 1883 üb « die Feststellung ' �Mportirt zu
Vergütung auf ein Jahr vnlängert wird . Mu . � oerkaust wird
licher Besorgniß erfüllt es mich , daß die im Scko�,. , Zahlung der
kanten fich zeigende divergirende Strömung allmauö/�ngehender '

festigung von Ansichten führen könnte , deren *u*%Mter . § Bede

Gesetzgebung die Zuckerindustrie schwer benachtheu�Iicke Regelur
Zu mein « großen Freude hat auch Minister Luciu ? . . touißte zuvor
Vorsicht beim Betreten eines Reformweges in ,2 % » nn der Zu «

gen Industriezweige , in dies « wichtigen KuItUZZ zu verzollen
psohlen , der nicht gründlich vorb « eitet ist . oUU « äre auch ,
mich mit großer Besorgniß die Strömung , die in % «vesentsiche
bezüglich d « Melaffedesteuerung eingettelen ist - % Zndessen wir
jetzt ungefähr bis zur Hälfte der sämmtlichen RubeA in Erwägu
Deutschlands gestiegen . An und für fich geht % jGon Hacke
tung nicht weiter , als daß durch diese Agitation [ v « ein darin

lassebestimmung der Weg zur Fabriksteuer A%„ Weges der C

möchte , gegen die ich persönlich mich ganz entsck� „»verlängert w
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Ich wurde noch ersucht , die Ziganetten
zu lassen zur eventuellen Untersuchung derselben , " |j
mir mttgetheilt , daß ich mich ungehindert entferrte "�
leistete dieser Aufforderung mit großem Vcrgnu«: �

dieschon fühlte ich die Folgen , welche
auf mein Nervensystem ausübte . fj

Von dem Mädchen noch Abschied zu nehmen« l

nicht veranlaßt ; ich sagte ihr nur : „ Wenn
meine Erlsten , durch Ihren wahnfinnigen SW »
wirkt wurden , so habm Sie dies nur mein « �

zu verdanken . "
ig

DaS Mädchen blieb noch auf dem Kommm��b
erinnerlich ist , und soll , wie ich aus dm ZeUrMS ' �,
durch den Bahnarzt untersucht und zur HoÜ<tlC fci
funden worden fein . So mdete , veM . ,
Dank , mein entsetzliches Abenteuer . - Ein kur, "

Fieb « befiel mick , und noch heute , wenn
weiteren Folgen verspüre , leide ich entsetzlich - �
der einzelnen grauenhaften Momente erinnert - j *

wußisein , daß die Sache so ganz ander « bat jW,
regt mich in einer unsagbaren Weise auf . y ar) Fj
meinem Zustande nach dem Adenteu « kann «iß

wenn ich « zähle , daß bei einem Besuch , de

Tag einem mir befreundeten Professor « W® Stehet
™

als ich eintrat , meines verstörten Autsehens v»

�4
mir -

Doch EineS weiß ich , sobald —
kannten Dame nicht mehr allein fahrmrannren « �ame nrtvi meur auern rainrii - im z
wo ein unbekanntes weibliches Wesm zu m

an �
feilen , sei fie schön wie dn Teufel , ich würv - �
ziehen und glaube , selbst der Eisendahnprall
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itnen . Die Entwickelung des Konsums ist bei der Fabri -
uer nothwendig , weil der bisherige besondere Anreiz der

- tprämie , die andere Länder gewähren , mit ihrer Einfüh -
zum größten Theil abgeschnitten wird , Unser Export an
und raffinirtem Zucker wird unbedingt leiden und wir

en nur in einer bedeutenden Steuerermäßigung , die den

rr . ' /ui - * " Konsum erheblich vermehrte , einen Ersatz für den Aus -
wo bloS W» finden , den unsere Rüben - und Zuckerindustrie und unser

und verarbean ' ort erlitte Will man diese Branche nicht an der Wurzel
d man hat stS. en, so muß die Fubrikatstemr so niedrig gegriffen werden ,
nd , durch / " i von vornherein auf jede Steigerung der Einnahmen zu
gefrngt , ob sichten ist . Was die Vermehrung des Konsums betrifft , so
ezeigt seien, «Je ich persönlich die Meinung , daß der Zucker im Verhält -
cht einen llm�zu allen Steuc

lerufen sei.
ein verl "

rglischen
Siffin dem
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lnd , wo ja

akter hat, abi>

daß er
r fich die
300 Tons
rieht konstatilt!
! tion all «

zefunden
zuckers im

leicht selbst
eren Grabet
Ä. Er
Produktion
o daS
aien zui
r und
) it Konfi
lche des

>etrug , «

Steuern , die Salzsteuer natürlich ausgenommen ,
reden viel zu hoch bestem rt ist , und daß das englische

em, den Branntwein allmälig zur ergiebigsten Einnahme -
e zu machen , dagegen den Zocker frei zu laffen , auch für
als die wünschensmertheste Direktion erscheint , wenn auch

unserer augenblicklichen finanziellen Lage noch leine Rede
m sein kann . In England betrug die Steuer von Roh -
r durchschnittlich 50 Schilling , von 1864 —74 wurde sie in

; Abstufungen immer mehr herabgesetzt bis zur vollständigen
freiheit . In den z - hn Jahren der allmäligen Herabsetzung

an die jährlichen Konsumsteucrn I ' /io , und von 1874 ab
1882 , wo der Zucker also gar nicht mebr besteuert wird ,

i » betragen , find also beinahe auf das Doppelte gestiegen .
ähnliches Ergebniß hat sich in Frankreich herausgestellt :

e rn » a � erhöhte es seine finanziellen Erträge in Bezug

r i� h s� uer bis auf die enorme Höhe von 84 Franks
Kilo ; von 1879 an wurde diese Steuer plötzlich
um 40 Prozent herabgesetzt . In Folge dessen

dre Zunahme des Konsums in den Jahren 1870 —79
«» ch nicht Vi # Kilo jährlich , stieg dann aber von 1879

f bCDljf iBCff DPttt a «rt « mir htß mHOtf Mnra

�Konsuaiti»» is ' iedigung durch die� letzten Worte des Ministers Lucius ,

At dcuts - b« � jgg2' '
fit im
flefühi auf 1 Kilo . Ich schließe mit dem Ausdruck großer

„ . dem letzten Jahre , von " dem " mir die Statistik vor -
Ufit, um 39 pEt . Der Konsum von ' /io Kilo jährlich stieg
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- bei der künftigen Regelung dieser Frage in erster Linie
». Interessen der Landwirthschaft und Industrie , gleichzeitig
" d voll , jedoch in zweiter Linie die des Reiches wahrgenom -

n werden sollen und müssen .
. . . Staatssikretair v. Burchard : Wenn man , was ja

Absicht ist , nicht schon zur Zeit die Zucke , steuer frage
■ u- - , r ; ße' n will , so muß man auch für das nächste Be -

f» u r ?l den provisorischen Zustand so laffen wie er ist, d. h.
w bestehende Gesetz über den 1. August d. I . hinaus pro -
Uöiren . Wie die verbündeten Regierungen über die deffai -
e Gestaltung der Steuer gedacht haben , das wissen Sie» l V4' t,iaiiung ver Steuer gedacht Häven , vag wstjen » le

* i ltSr den Ihnen in der vorigen Session nach sebr eingehenden
. -tu Ctn* v: —11 oa- . it v. «-

JndÄMuck
SentcachjÄiä

t� ° üungen und mit Berückstchtigung der Ergebnisse der
!« JndUt » �juckerenquete, von den Regierungen gemachten Vor »
gcgcnwaw��hlägen . Ich habe keinen Grund anzunehmen , daß
tigen , etil «' ie Regierungen heute anderer Meinung find ; dies ist

r auch nicht ausgeschlossen ; unv ich trete nur dem
lvlwuif entgegen , als ob die Regierungen die Sache ob -
wmch hinausgezogen oder verzögert haben . Schon seit Jahren
aven die Regierungen vielmehr die Fragen im Auge behalten ;
>nd sie würde längst definitiv geregelt sein , wenn nicht in -
wischen die Zuckerkrifis eingetreten wäre und uns zu erneuter

, »wcigvng der Sachlage nöthigte . Gewisse Behauptungen auf -
»stellen ist ja leicht ; aber die Prüfung , ob sie richtlg sind ,
st schwerer ; und es ist nicht von der Regierung zu verlangen ,
aß fie auf jede Meinungsäußerung mancher Politiker hin
. leich Vorschläge zur Aenderung der Gesetzgebung macht . In
ieser Weise hat man B. schon im Jahre 1372 behauptet ,
ei der Ausfuhr von Spiritus würde eine kolossale Prämie
egeben . Diese Behauptung hört man jetzt nicht mehr ; es
ird eben keine Prämie gezahlt . Die Steuer kann ja nicht
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im ganz genauen Ve' rhältniß zur Aussuhroergütung
und vo »n «tehen ; deshalb braucht der Durchschnitt - steuersatz aber keines -

t Gssundu« oegs unangemessen zu sein . Sobald eö also die Lage der

- schlagen «Buckerindustrie verträgt , was , wie ich hoffe , in nicht zu langer
,u?ächff seit der Fall sein wird , werden wir nicht verabsäumen ,

a' s Mnn�ihnen ein definitives Gesetz vorzuschlagen ; wie es ausfallen

iriellc Eil « las Provisorium noch verlängert werden . Den beim ' Bundes -

ihre
AeilMfith gestellten Anträgen auf Bewilligung von Privatlagern zur

>num die c�eufnabme von zur Ausfuhr bestimmtem Zucker ist , wo es an -

mirv stattgegeben worden . Dagegen hat der Bundesrath die -

nna ' der �kienAmräge , welche verlangten , daß der Zucker, der , statt
m/. t aaMp�Krt zu weiden , aus solchen Lägern heraus im Inland

verkauft wird . - - - - - -" r " "
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achthetlsMiche Regelung , zu entsprechen ; um den Anträgen stattzugeben ,
Lucius �« üßte zuvor das Zuckersteuergesetz gcändcrt werden , nach wel -

i " ,,�D « rn der Zucker aus den Exportlägern wie ausländischer Zucker
> verzollen ist , wenn er ins Inland geführt wird . Zweitens
Sre auch , wenn man den Anträgen entsprochen hätte , eine
esentsiche Verschiebung der Steuereinnahmen eingetreten .
indessen wird die Regierung diese Fragen gern noch weiter

Erwägung ziehen . WaS endlich die Resolution
Hacke betrifft , so dürste es bedenklich erscheinen,
darin ausgedrückten Verlangen ohne Beschreitung des

eges der Gesetzgebung zu willfahren . Wenn die Kreditfrist
langert wird , müßte auch naturgemäß die Frist zur Zahlung

der Ausfuhrvergütung gleichermaßen verlängert werden , wenn
nicht dus Reich die Boniffkationcn zahlen soll , ehe eS die
Steuer erhält . Nun muß aber die Vergütung für den seit
dem 1. Dezember v. I . bereits exportirten Zucker jedenfalls nach

. Ablauf von sechs Monaten gezahlt werden , wollte man nicht
�«wpfindlich in Privatrechte eingreifen ; die Zahlungsfrist für

diese Vergütungen kann nicht mehr verlängert werden ; es
, würde also der oben erwähnte Uedelstand eintreten ; das Reich

ad «. J 2$tt,e " Fastens für diesen exportirten Zucker , ehe eS die

1V4 Millionen Mark mit fich bringen würde . Deshalb würde
ich den Antragsteller bitten , seinen Antrag entweder in Form
eines besonderen Gesetzentwurfes vorzulegen , oder doch minde -
stenS die Ucberweisung desselben an eine Kommission zu be -
wirken . Ich schließe, mdem auch ich anerkenne , daß für die
Frage , wie die Zuckelsteuergesetzgebung zu ordnen sei , in erster
Linie das Interesse der Industrie maßgebend ist . und daß daS
finanzielle Bedürfniß zurückstehen muß gegenüber den wichtige .
ren Bedürfnissen der Landwrrthschast und der allgemeinen

lung�Äz BolkSwirthschast . (Beifalls . ,
terie % % Abg . Dirich let : Ich bedauere nur , daß die Regierung
em die so überaus weisen Lehren , die wir heute von ihr hören ,
kurzeS . % nicht im Jahre 1879 befolgt hat , wo fie wegen der schlechten

' » Verhältnisse eines einzigen Jahres das ganze Prinzip der Zoll -

Gesetzgebung über den Haufen geworfen hat ; und daß vre Regie -
rung diese weisen Lehren auch jetzt wieder nicht befolgen will ,
sondern mit neuen Zollerhöhungen vor uns ttitt . Bezüg ' ich
veS An » - -

. . . . . .
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Antrags v. Hacke bin auch ich der Meinung, ? daß es nicht
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behandeln . Eine gründliche kommissarische Berathung wird

jedenfalls nöthig sein . Ewe Verlängerung der Kredite halte
ich übrigens nur insoweit eventuell für zulässig , als die be -
treffenden Jndustiiellen kreditwürdig find . Der Antrag
v. Hacke ist um so bedenklicher , als er in seiner jetzigen Allge -
meinheit zu erheblichen Ausfällen für den Steuersäckel
führen könnte . Indem ich mich prinzipiell gegen den Antrag

erkläre , bitte ich, ihn der Budgetkommisston zu überweisen .
Eine Steigerung des Zuckerkonsums in Deutschland wünsche
auch ich ; aber diesen Konsum werden Sie niemals steigern
können , wenn Sie die Getreide - und Viehzölle erhöhen ; wenn
Sie diejenigen Nahrungsmittel vertheuern , die noch viel noch »

wendiger find als der Zucker . Durch Ihr jetziges Wirthschafts -

system machen Sie die Steigerung des Zuckerkonsums in

Deutschland einfach unmöglich .
Abg. Nobde : Die Reichspartei steht der Resolution des

Grasen Hacke sympathisch gegenüber ; mit Recht hat der Letz -
tere schon auf den Nothstand der Landwirthschaft hingewiesen .
Reich und Staat können hier nur wenig thun , man muß die

Krisis eben ihrer Entwickelung überlassen . Ich glaube nicht ,

daß fie von langer Dauer sein wird : fie ist thatsächlich eine

Folge der gesteigerten Produkiion . Während diese 1872/73 nur
3 700000 Zentner betrug , belauft fie sich in diesem Jahre auf
22 Millionen . Aehnlicki steht es auf dem gesammten Welt -

produktiosgediet . Die Landwirthschaft wird den Rübenbau

einschränken müssen , und ein bezüglicher Beschluß , eine Reduk -

tion veS Anbaues von 20 pEt . eintreten zu lassen , ist ja be -

reits zu Stande gekommen . Manche Fabrikanten sträuben sich

noch , dem Beschlüsse beizutreten ; thatsächlich wird aber eine

Beschränkung erfolgen , weil die niedrigen Preise den Rüben -

bau absolut nicht mehr rentabel erscheinen lassen . Herr Witte

hat früher gesagt , daß bei einem Zuckerpreise von 19 M. nach

seiner Sachkenntniß der Rübentau noch lohnend sei ; nachm einer

Eachkenntniß ist es für die Fabrikanten nach dem jetzigen Stande
der Zuckerpreise nicht möglich , die Rüben angemessen zu be -

zahlen , und also der Bau von Rüden selbst nicht mehr vor -

theilhast . Die Basts ist dadurch verschoben worden , daß aus
der Melasse noch eine Masse Zucker gewonnen wird . Das

Maß der Schuld der Regierung , das man ihr darin beimißt ,
daß ste durch allzu großes Wohlwollen gegen diese Industrie
die Aenderung der Steuer verzögert hat , ist ein nominales .
Die heutige KristZ würde eingetreten sein , auch wenn die

Prämie , die im Durchschnitt 50 Pfennige beträgt , fortgefallen
wäre . Schuld an der Krifis ist die in der ganzen Welt ge -
steigerte Produktion und zugleich der Umstand , daß die Preise
des Weltmarktes nicht auf die Produktionspreise reagirt haben .
Ich bin nicht gewillt , Ihnen pofitive Vorschläge zu machen ,
weil ich mich nicht festnageln will , obgleich ich eine ziemlich
krystallifirte Anficht habe . Aber es ist praktisch , gewisse
sp . ingende Gesichtspunkte hervorzuheben , an die fich die Dis -

kusston im Lande anknüpfen kann . Wenn eine wesentliche
Herabminderung der Exporiprämien eintreten sollte , so würde
das Interesse , welches ein großer Theil der landwirthschaft -
lichen Interessenten an der jetzigen Steuerform hat , sehr herab -
gediückt werden . Sollten die Exportprämien so niedrig de -

messen werden , daß ste der erhobenen Steuer entsprechen , so
würde der Anreiz , einen steuerlichen Gewinn zu erzielen , fort -
fallen , welcher bisher so günstig für die Züchtung gut zu ver -
arbeitender Rüben geiviili hat . Will man eine Konsumsteuer ,
so müßte dieselbe so gering bemessen sein , daß leine Konsum -
beschränkung einträte . Die Vorschläge der Enquete haben die
volle Billigung der Regierung nicht gefunden , ich warn « gleich -
falls davor , diesen Weg zu beschreiten . Die Rübensteuer als

solche ist eine sehr schwerfällige , und mit einer prozentualen Er -

höhung der Rübensteuer erhöht man nur ihre Fehler . Wir
müssen die Steuer so einrichten , daß fie eine legitime Steigerung
des Konsums zuläßt . Wenn die Verschiebung der Verhältnisse ,
die dem Gesetz von 1869 zu Grunde gelegt worden find , die
Schuld tragen , warum greift man denn die Reform nicht da
an . Ist eS nicht möglich , das jetzige System beizubehalten
und dazu die Melasse zu besteuern ? Die landwirthschaftlichen
Interessen haben nun auch bis vor Kurzem auf diesem Stand -
punkte gestanden . Nachdem aber der Beweis geliefert worden
ist , daß die Einführung einer Mclassezusatzsteuer technisch schwer
durchführbar ist , glauben fie auch von dieser Modalität des
Ausgleiches absehen zu müssen . Wenn die Frage vorliegt , ob
Aenderung des bisherigen Steuersystems oder Beibehaltung
desselben und Melassesteuer , so weiß ich nicht , ob die Melasse -
fadrikanten nicht die zweite Eventualität trotz ihrer Schwierig -
leiten vorziehen . Für die Leute , die früher für die Melasse-
zusatzsteuer waren , ergiebt fich aus den Schwierigkeiten der -
selben nun die Konsequenz , ob es nicht angezeigt sei , eine
niedrige Konsumsteuer zu erheben ; und ich halte eS für meine
Aufgabe , diese Bewegung hier zu stgnalistren . Wenn man die
Exportbonifikation ebenso hoch wie die Steuer bemessen wollte ,
so würde doch diese Höhe nur festgestellt werden können ohne
Rücksicht auf die Melasse, und die Melasseentzuckerer würden also
nach wie vor einen steuerlichen Gewinn haben . Gerade ihnen
gegenüber muß es deutlich ausgesprochen werden , daß ein In -
tercffe an der jetzigen Steuermodalität nicht vorhanden ist ,
wenn es unmöglich gemacht wird , eine Prämie zu gewinnen .
Ich wünsche übregens , daß eine etwaige Aenderung nicht blos
ein Jahr früher beschlossen wird , sondern man muß z. B. für
die Kampagne , die 1887 beginnt , schon am 1. August 1886
wissen , woran man ist . Eine längere . Hinausschiebung der
Regelung dieser Frage ist nicht in der Ordnung . Die Regie -
rung darf bei aller Vorsicht , die ste auf diesem Gebiete walten
läßt , nicht wartm , bis die gesammten Interessen einig find ;
fie werden wo h hastig nicht einig werden . Der oberste Giund -
satz aber muß sein : Schonung der landwirlhschaftlichen und
industriellen Interessen und , wenn es nöthig sein wird , zur
Konsumsteuer überzugehen , Wahl einer Steuer , die es möglich
macht , daß der Konsum im Inland « nicht herabgcht , sondern
steigt . Steigerung des Konsums im Inland « , da liegt die Zu -
kunft ! ( Beifall rechts . )

Abg . Roh l a�n d : Die ganze Rede des Herrn Nobbe
en : Wenn keine Export -
en wir auch kein Interesse

� - daraus , daß prinzipieller
Widerstand gegen die Fabrikatsteuer auch bei ihm nickt vor -
handen ist . Er hat sodann , wie vor ihm ein anderer Redner ,
gemeint , daß die Krifis nur vorübergehend sei ; ich kann das
nicht glauben , selbst wenn die Produktion eingeschränkt werden
sollte , und wir fortfahren auf dem Wege , den wir jetzt einge -
schlagen haben , so wird der Hader der Interessenten unter
einander und mit den Rübenproduzen noch zu einem Kriege
Aller gegen Alle führen . Aber auch die RerchSkasse wird ge -
schädigt werden . Wir müssen deshalb sehen , wie nach beiden
Seiten hin geholfen werden kann . Ich habe bereits im Jahre
1882/83 , als von Seiten der Regierung noch behauptet wurde ,
ein Rückgang im Ertrage dieser Steuer sei nicht vorhanden ,
gebeten , vie Zuckerrübensteuer neu zu regeln , ebenso Herr von

Bennigsen im folgenden Jahre . Die Regierung ist unseren
Wünschen aber nicht nachgekommen . Auch der von mir

seiner Zeit gemachte Vorschlag einer mäßigen Konttolsteuer hat

also nichts daran gelegen , klares ziffermäßiges Material

zu haben . Die veranstaltete Enquete leidet aber an dem gro «
ßen Fehler , daß keiner der dabei vernommenen Zeugen die

Wahrheit gesagt hat . Es mag ja richtig sein , daß das jetzige
Steuersystem unsere Zuckerindustrie zur Blüihe gebracht hat ;
aber was zu einer Zeit richtig war , ist nicht für alle Zeit rich -

tig . Seit 1875 ist die Zuckerrübenindustrie eine wesentlich ex-
portirende geworden ; sie bedarf des Sporns nicht mehr , welchen
die Besteuerung deS Rohmaterials für fie abgegeben hat - Da

ist es wohl zu überlegen , ob wir nicht ein anderes Steuersystem

einführen sollen . Eine andere Phrase ist die , daß dre franzö -

fische Zuckerindustrie an der Fabrilatsteuer zu Grunde gegangen
sei . Aber Frankreich hat eine Fadrikatsteuer gar nicht gehabt ,

sondern ein Mittelding zwischen dieser und der Besteuerung
des Rohmaterials , die Saftsteuer , welche die Fabrikatton in

lästiger Weise hemmte . Ich glaube deshalb , daß es Zeit ist ,

in eine neue Gesetzgebung einzutreten , uud eine Berechnung ,
die ick mir aufgemacht , erweist , daß es durchaus nrchtS

Schreckliches ist , wenn wir zur Fabttkatsteuer übergehen
wollten , die noch den Vortheil hat , auf eine Steigerung

de ? Konsums einzuwirken . Sollte die Regierung einem solche »
Vorschlage nicht zustimmen können , so würde der Ueberproduk »
tion durch eine Herabsetzung der Rübensteuer auf 40 Pfennig
und der Exportprämien auf 4 Mark pro Zentner gesteuea
werden , so daß thatsächlich die Exportbonifikationen in Fortfall
kämen . DaS ist der Weg , welchen , wie ich hoffe , die Regt « »
rung betreten wird . Inzwischen könnte in der von mir ange »
deuteten Art das Zahlenmaterial über daS AusbeutungSver »
hältniß gesammelt werden . Wenn man sagt , daß die gegen »
wältige Gesetzgebung eine angenehme Atmosphäre für die
Zuckerindustrie sei , in der fie fich gedeihlich entwickeln konnte ,
so kommt mir daS vor , wie die Annonze eines Luftkurortes , in
der «S hieß : „ In dieser ausgezeichneten Lust kann man
in kurzer Zeit «in hohes Alter erreichen . " (Heiterkeit . Beifall
links )

Abg. Graf v. Etolberg - Wernigerode : Gegen -
über dem Abg. Dirichlet bemerke ich doch , daß man bereits
vor 10 und 15 Jahren an den Bau von Zuckerfabriken ge »
dacht hat und daß schon damals eine Nothlage der Landwirth -
schaft vorhanden war . Im Uebrigen weise ich noch darauf hin ,
daß bei den Domänenverpachtungen nur diejenigen Domänen
höhere Ereise erzielt haben , welche in der Nähe großer Städte
liegen oder deren Aecker fich zum Rübenbau eignen ; während
die Körner produzirenden Domänen im Preise zurückge »
gangen find .

Abg. Witte erklärt , den Etatstitel bewilligen zu wollen ,
obschon er voraussteht , daß auch diesmal wieder , wie bereits
seit mehreren Jahren , die wirkliche Einnahme hinter dem An -
schlag zurückbleiben wird . Der Rückgang der Einnahmen habe
allerdings in dem steigenden Mißverhäliniß der Exportbonifl -
kation zum Steuersatz seinen Grund ; Herbertz , eine anerkannte
Autorität auf dem Gebiete dieser Frage habe bereits 1880

darauf hingewiesen , daß wir 1881/82 auf einen Ausfall von
mindestens 10 Millionen bei der Zuckerstcuer in Folge der

Melasseentzuckerung zu rechnen haben würden , durch welche
letztere das alte , noch immer zu Grunde gelegte Verhältniß
von 11V - Zentner Rüben auf einen Zentner Zucker fich noch
mehr verschob . Wenn die Sache so liegt , dann muß unbe -
dingt in der gegenwärtigen Zuckersteuergesetzgebung eine Aen «
derung geschaffen , vor allem aber zur Besteuerung des Me -
lassezuckerS geschritten werden . Es liegt mir fern , auch die
Schuldfrage hier zu erörtern ; aber das sage ich den Vertretem
der Regierung , daß zu den von Herrn v. Burchard aufgestellten
Behauptungen , als od auf Seiten der Regierung nicht die ge -
Schuld läge , als ob man die Zuckersteuerfrage immer mit der
größten Vorficht behandelt habe , kein « Veranlassung vor -
liegt . Bereits 1877 wurde von Sachsen beim Bun »
desrath beantragt , die Steuer zu ändern . Dem Antrage
wurde nicht Folge gegeben . Erst als die Wirkungen deS
PrämiensystemS zu arg wurden , hat auch die Regierung den
Gedanken einer Aenderung der Zuckersteuer aufgenommen .
Was die Meinung betrifft , daß eine Gesundung der Zucker «
industrle aus einer Aktion der Betheiligten hervorgehen könne »
so schätze ich dieselbe gering . Die Jnteressenlen haben fich bis -
her von einer außerordentlichen Kurzfichtigkeit erwiesen und
all ' die Vorschläge , die jetzt gemacht find in Bezug auf die
Einschränkung des Rübenbaues , halte ich für nicht ausreichend .
Was den Entwurf betrifft , der im vorigen Jahre dem Bundes -
rath vorgelegen hat , so würde der nur zur Folge gehabt haben
e,ne Vertheuerung des inländischen Konsums . AuS allem ,
waS heute hier vorgetragen ist , kann ich nur schließen , daß die
Anhänger der Fabrikatsteuer zunehmen , hat doch selbst Herr
Nobbe gesagt , daß , wenn die Prämie in Wegsall käme , er und
seine Partei kein Interesse mehr hätten an dem jetzigen Steuer »
system . Ich richte an die Regierung noch einmal die Bitte ,
zwar mit Vorsicht , doch auch mit Entschlossenheit eine Aende »
rung deS Rübensteuersystems in Angriff zu nehmen . Wir
kommen sonst aus der Krankheit nicht heraus , und die Ver -
antwortlichkeit , welche die Regierung damit auf ihre Schultern
ladet , wird von Tag zu Tag eine größere werden .

Minister Dr . Lucius : Der Abg . Witte ist stets ein
theoretischer Anhänger der Fabrikatsteuer gewesen . Das läßt
sich theoretisch sehr gut vertheidigen , kann aber einer Regie «
rung nicht zugemuihet werden , welche auf so günstige Ersah -
rungen mit der Besteuerung des Rohmaterials zurückblickt . ES
ist ja einer der Vorzüge des letzteren Systems , daß mit dem
Vorwiegen der Rüben die steuerliche Konttole deendigt ist .
Dieses Snstem hat die Zuckerindustrie zu ihrer Höhe geführt ,
die landwirthschaftlichen Interessen gehoben und den Steuer »
fiskus nicht geschädigt . Im Jahre 1875/76 erreichten die Ein¬
nahmen auS der Zuckersieuer das Maximum von 56 Millionen ,
seitdem schwankten fie , haben aber auch 1879/80 51 , 1882/83
noch 49 Millionen betragen . Diese Nettoerträge rechtfertigen
es nicht , von einem langjährigen Verfall der Zuckersteuer zu
sprechen ; die Klagen hierüber find erst seit drei Jahren be¬
gründet , und ebenso lange ist auch die Reichsregieruna auf
Abhllfe bedacht . Sie hat sofort den Weg der Enquete be -
treten und auch im Uedrrgen mit ihren Maßnahmen nicht xc -

Diskusston wird hiemach geschlossen , und der Titel

genehmigt ; die Resolution des Abg. Grafen Hacke wird der

Budgetkommisston überwiesen . � ,
Nachdem noch Titel 4 „ S a l , st e u e' r " ohne Debatte

genehmigt worden , vertagt das HauS die weitere EtatSbe -

rathung um 4' / - Uhr auf Dienstag 1 Uhr . Auf der

Tagesordnuny stehen außerdem noch Wahlprüfungen und
Rechnungsberichte . _ _ _

N o k n l e S.
DaS Jndustriegebiiudc in der Kommandantenstr . 77 —79

schwebte gestern früh 5 Uhr in großer Feueisgefahr . Die sofort
mit mehreren Dampf » und Handdruckspritzen eingetroffene
Feuerwehr konstatirte in der zwei Treppen hoch gelegenen
Blumensabrik einen Fußboden - und Balkenbrand , der fich bis
in die darunter belegenen Geschäftsräume der Lelnenmanufak -
tur von I . Guitmann ausgedehnt und auch hier einen bedeu «
tenden Schaden angerichtet hatte . Sofort wurde eine Dampf -
spritze in Thätiakeit gesetzt und nach einstündiger angestreng -
tcster Arbeit gelang eS, das Feuer abzulöschen . Das Feuer ,
das durch die Schadhaftigkett eines eisernen Ofens ausge¬
kommen , war dadurch entdeckt worden , daß durch das Getöse , wel¬
ches der Ofen verursachte , als er nach Zerstörung der Balkenlage
in die untere Etage hinabstürzte , ein im Hause wohnender
Hausdiener geweckt wurde und in dem Glauben , Spitzbuben
seien im Hause , Alarm schlug .

N. Unvorsichtigkeit beim Verlassen de » Pferdebahn -
Wagens hatte ' gestern Mittag einen bedauerlichen Unglücksfall
zur Folge . Em Dienstmädchen fiel beim Absteigen vom
Wagen in der Charlottenstraße so unglücklich zur Erde , daß
eS fich eine anscheinend nicht unerhebliche Knieverletzung zuzog .
Die Aermste , die nicht im Stande war , fich selbst zu erHeden ,
mußte von Passanten zu einem in der Nähe wohnendm
Arzt geschafft werden , woselbst ihr die erste Hilfe zu Theil
wurde . _

Polizei - Bericht In der Zeit vom 24 . d. M. Nachmtt -
tags bis zum 25 . d. M früh fanden vier kleine Brände statt .
unv zwar im vierten Stockwerk des Hauses ' Waldemarstraße
Nr . 32 , im Erdgeschoß des Hauses Bellermannstraße Nr . 71a ,
in der zweiten Etage deS Hauses Brüderstraße Nr . 22/23 und
in der Putzfedernfabrik von Zahde und Falk , Kommandanten »

straße 77 . Sämmtliche Feuer wurden in kurzer Zeit , obne er -

heblichen Schaden angerichtet zu haben , gelöscht . - Arn 24 .

d. M. Nachmittags gerieth der Prester Fahrenwald in der Fo »

drik von Goliasck , Sedasteanstraße Nr . 61 , mit der linken Hand

unter das von ihm selbst gehandhabte Fallwerl und erlitt dabei

einen Bruch deS Mittelfingers . Der Verletzte wurde , nachdem

ihm in Bethanien ein Verband angelegt worden , nach seiner



Wohnurg gcbracht . — Zu derselben Zeit wurde der Stein nutz -

geselle Stettelsefen in der Jnvalidenstraße von einem Blutsturz
befallen , so daß er mittelst Droschke nach seiner Wohnung

gebracht werden mußte . — Am Abende deffelben Tages wurde

die Andrer sstraße Nr . 17 wohnhafte Wittwe Schaffer von einer

andercn Frau im Hausflur des genannten Hauses vorsätzlich
mit Oleum oder einer anderen ätzenden Flüssigkeit be¬

gossen und dadurch im Geficht und an den Armen verletzt .

Zu derselben Zeit wurde der Schlaffer GariuS , Neue Hoch¬
straße Nr . 19 , beim Ueberschreiten des Fahrdammes der Span -

dauerstraße in Folge eigener Unvorfichtigkeit von einem

Omnibus umgestoßen und erlitt dabei leichte Verletzungen im

Gesteht und am rechten Knie . — In der Nacht vom 24 . zum
25 . d. Mts . wurde der Arbeiter Patt an der Abfahrtseite deS

Lehrter Bahnhofs , auf dem Bürgersteige liegend und von der

Kälte völlig erstant aufgefunden und mittelst Droschke nach
der Charit «- gebracht . — Am 25. d. Mts . , Nachmittags , wurde

der Maurer Tausch , Ewinemünderstraße Nr . 141 wohnhaft ,
als er sich in Begleitung seiner Familie auf einem Spazier -

gange befand , in der Friedrichsstraße plötzlich vom Schlags ge -
troffen und v. rstarb auf der Stelle . — Auf dieselbe Weise
verstarb einige Stunden später in der Ausfahrt am Potsdamer
Bahnhofe der in der Johannsterstraße Nr . 18 wohnhafte
Architekt Faulhaber . Die Leiche wurde nach dem Obduktion s >

Hause gebi acht . — Auch am 25 . d. Mts . fanden mehrere un¬
bedeutende Feuer statt , und zwar Klosterstraße Nr . 72 , wo

Papier in einem Lagerraum , Badstraße Nr . 60 , wo Kleidungs -
stücke und Wäsche , und Uferstraße Nr . 11, wo die Balkenlage
unter einem Kachelofen in Brand gerathm waren . Die

Feuerwehr war zur Stelle und löschte die Feuer in

kurzer Zeit .
_

Josittw mA Arbeiterbewegung .
Arbeiterentlassung . In Hamburg wurde am DonnelS -

tag Abend auf der Reiherstieg Schiffswerft eme Anzahl Arberter

abgelohnt und entlassen , was umsomehr Aufsehen erregte , da

bisher niemals mitten in der Woche eine größere Anzahl Ar -

better dort entlassen wurde , sondern immer erst am Sonn -

Äu » dem sächsischen Vogtlande , 23 . yanuar . ( Gruben -

unglück . ) Im Jdaschachte zu Hohendorf bei OelSnitz hat heute

Vormittag eine Entzündung schlagender Wetter stattgefunden ,
wobei mehrere Bergseute verunglückt sein sollen .

Ein Kapitalist schlägt den andern todt , das beweist

regelmäßig die Statistik über die Entwickelung der Bierproduk -
tum in Deutschland . Im Reichssteuergebiet wurden erzeugt

1000 hl . 1000 hl .

20,495 1879/80 19,985
21,358 1880/81 21,136
20 873 1881/82 21,316

20,360 1882/83 22,113

20,372 1683/84 23,392 .

Die Bier Produktion erhöhte fich also von 1874 bis 1833 um

14 pCt . , was für ein Jahrzehnt gewiß ein bettachtlicher Zu -

wachs ist . Nichtsdestoweniger hat fich die Zahl der Brauerer -

befitzenden ganz enorm vermindert , in den entsprechenden Iah -
r - n von 13,030 auf 12,701 , 12,535 , 12,186 , 11,867 , 11,647 ,
11,564 , 11,266 , 10,921 , 10,703 . Bei einer Vermehrung der

Biererzeugung um 14 pCt . find also 1883/84 22 pCt . weniger
Brauereien im Reichssteuergebiet vorbanden , als 1874 . Weit

über 2000 Unternehmer haben in 10 Jahren ihren Besitz ein -

gebüßt . — Natürlich gehen die kleinen Befitzer zumeist und zu -

erst »u Grunde : die großen bleiben Sieger im Konkurrenz -

kämpfe . In Schlefien entrichteten z. B. biS zu 300 M. Steuer

1874 442 Brauereien , 1883/84 dagegen nur noch 342 , es waren

also hundert kleine Etablissements verschwunden - Die großen
Brauereien hingegen , welche über 6000 Mark Steuer zuzahlen

hatten , nahmen von 42 auf 47 zu. — Man steht , die freie

Konkurrenz führt schlußlich ihr eigenes Ende herbei : fie ver -

mindert beständig die Zahl der wettbewerbenden Befitzer und

verschafft den übrigbleibenden Großkapitalisten eme Monopols -

stellung . mit der selbstverständlich alle freie Konkurrenz und

aller „ Segen " derselben aufhört .
Zur freie « Konkurrenz . Zwe , Hamburg - New - Noner

Packet . Dampfs cbisisuhrtrgesellschaften liegen nach der „ Frar kf.

Ztg . " augenblicklich in erbtttertem Streit , und haben um die

Welte die Tarife bis zu einer Grenze herabgesetzt , daß für die

Gesellschaften nur Verluste entstehen können - Natürlich leitet

die Betheiligten dabei durchaus nicht die Abficht , aus ihrer

Tasche dem veikehrstreibenden Publikum etwas zu schenken ,

und die Heraddrückung der Preise geht nur so lange wetten ,

bis entweder einer der Korlmrenten zu GiundejieHt�mchjKm .

1874
1875
1876
1877/78
1878/79

6!

Uebrigbleidenden der ganze bisherige Verkehr als sein
Monopol zufällt , — oder bis beide Theile das Ge -
fährliche eines solchen höchst waghalfigen Vorgehens
einsehen , einen Bund schließen und dann gemeinsam dem Pu -
blikum daS Fell über die Ohren ziehen . Mit der freien Kon -
kurrenz ist es auch in diesem Fall vorbei . Packetlinte schlägt
fich , Pccketlinie verträgt fich , — so wird es wohl auch hier
beißen . — Auch unsere Eisenindustriellen gehen ja der Kon «
kurrenz recht bedächtig durch Kartelle möglichst auS dem Wege
und betreffs der Zuweisung von E�senbahnschienen - Lieferungen
besteht , soweit fie ausländische Gebiete betreffen , sogar ein
internationales Uebereinkommen zwischen den englischen , bel -

ischen und deutschen Stahlwerken . Das Kapttal darf ' also
ternational für fich sorgen .

Wereme mA Wers »mmllmgen .
Eine außerordentliche General - Versammlung deS

achvereiuS der Metallarbeiter in Gas - , Waffer - und
iampfarmaturen fand am Sonnabend den 24 . d. M. in den

Gratweil ' schen Bierballen statt . Das Referat hatte der Schrift -
fübrer des Vereins , Herr Teutsch , übernommen , und suchte der -
selbe unter Zugrundelegung des in Arbeiterkreisen allseitig er -
sehnten Moximalarbeitstages das Verhalten seiner Kollegen in
der Fabrik deS Herrn B- Joseph in geschickter Weise zu recht -
fettigen . Es sei die erste Pflicht der Ai betten , gegen jede Ver -
schlcchterung ihrer bisherigen Lage energisch Front zu machen .
Redner suchte durch den Hinweis aus die sett langen Jahren
in anderen Staaten bestehende Institution des Maximalarbeits -
tagcs die Gerechtigkeit dieser Forderung der deutschen Arbeiter

nachzuweisen und schloß seine einslündige Rede mit der Bitte ,
die Kollegen in ihrem Strike , wie bisher , so auch ferner zu
unterstützen . Die nachfolgenden Redner Bratkow , Egaett und
Wurche traten in gleichem Sinne für die Forderung ihrer Kollegen
ein . Die Versammlung nahm darauf folgende Resolution an :
„ Die beute bei Gratweil tagenden Mitglieder des Fachvereins
der Metallarbeiter I . G. W. und D. A. erklären fich mit den

Ausführungen des Herrn Referenten einverstanden und ver -
sprechen mit allen ihren Kräften ihre strikenden Kollegen zu
unterstützen , damit der endliche Sieg auf Seilen der Arbeiter

sei , und die Kollegen nicht in die Lage versetzt werden , ihrer
gerechten Forderung untreu zu werden . Des weiteren wurde in
dieser Versammlung beschlossen , den Arbeitsnachweis des Vereins

derFestkommisfion zu überweisen ; ferner zu den auS demKongreß in
Gera erwachsenen Unkosten 5 M. zu bewilligen , und schlir ßlich , auf
Antrag des Herrn Ehrlich , wöchentlich 2 Mal in der Volks -

zeitung den Streik der Kollegen im Änonzentheil bekannt zu
geben . Eine Anfrage, das Verhalten dem Revolverdreher - Verein
gegenüber bettiffend , wurde dahin beantwortet , daß fich die Metall -

dreher mit diesen solivattsch erklärten , soweit dieRevolverdreher zur
Sache der Arbeiter im Allgemeinen halten , und fich den Be -

strebungen ihrer Kollegen nicht entgegen stellen .
In der öffentlichen Generalversammlung der Schlosser ,

welche etwa 200 Theilnehmer zählend , am Sonntage in der

„ Urania " unter dem Vorsitze des Leiters der Lohnbewegung
der Schlosser , Herrn Miethe . stattfand , wurden von Herrn

Goebel , der das Referat übernommen hatte und von den Henen

Miethe , John , Teutsch , Kluge , die zur DiSkusfion das Wott

nahmen , die . traurigen Lohn- Verhältnisse und sonstigen Miß -
stände , welche im Sckloffergewerbe , welche eine Lohnbewegung
zum Zwecke der Besserung der Lage nicht nur der Gesellen ,
sondern auch der Meister nothwendig gemacht haben , dargelegt
und die von der Lohn - Kommisfion aufgestellten Forderungen
( Maximalarbeitszeit von 10 Stunden , Abschaffung der Sonn «
tagsarbeit , Minimallohn von 18 M. wöchentlich und AuSzah -
lung des WochenlohnS am Sonnabend um 6 Uhtt , in ein¬
gehender Meise erörtert , begründit und als so bescheiden « er »
wiesen , daß fie von allen rechtlich und vernünftig denkenden

Arbeitgebern gebilligt werden müßten . Die Frage , welche als

zweiter Punkt auf der Tagesordnung stand : „ Können wir

unsere Forderungen schon in dirscm Jahre durchführen ? "
wurde von Herrn Miethe und mehreren anderen Rednern unter
dem Hinweise darauf , daß die Durchführung der Forderungen
nur von der Einigkeit , Entschiedenheit und thalkräftigcn Mit -

Wirkung der Mehrheit der Kollegen abhänge , mit einem ent¬

schiedenen „ Ja " beantwortet . Hrrr Schröder wies auf den

Unterstützungsfond hin , der bei regen Betheiligung der Kollegen
ausreichen werde , die etwawegen ihre ? Eintretens für die Forderun «
gen gemaßregelten Kollegen zu unterhalten , so lange sie leine
Arbeit bekommen könnten . Herr Kluge versicherte , daß auch in
den Kreisen der Arbeitgeber vielfach die Anficht ausgesprochen
werde , daß die Arbeiter mit ihren Forderungen durchkommen
werden . Der Antrag des Herrn Mietbe , die Mitoliederzabl

der Lohnkommiston , die jetzt 10 ist , um 3
angenommen , Ei
Beeck d gewählt .

Die allgemeine

S wurden die Herren
Izu »eaA?

John ,

. . . . . „ . . . . . . . . .Metallarbeiter <Versa «»�
Sonntag , den 25 . d. M. , war von zirka 500Per ! �
Auf der Tagesordnung stand : „ Die Beschlüsse dckk

zu Gera und die Stellung der Metallarbeiter Bei »»

selben . " Als Referent erhielt Herr Gö: cki das 3W '
derselbe in zirka ' / « stündigem Vortrage etwa folgend » '

Verhandlungen auf dem Kongreß seien nur von de « '
etwas Positives für die Berufsgenoffen zu schafft
worden . Da fich die Grenzen eines einzelnen
scharf ziehen ließen , so sei es nothwendig , daß Gest »
sationen stattfinden müßten . Da unser größter ffl
Kapital , zentralisttt fei , so ist es auch die PfliÄ W

desgleichen zu thun und bedauerlich ist es , dax »'•'

hier von den Gegnern lernen müßten , obwohl dj*
sei , daß dieselben von uns gelernt hätten . Die W *
der Regelung deS He berpswesenS und der W«

stützung wurde vom Referenten einer #

sachlichen Kritik unterzogen und den AnhK
Branchenorganisationen die Schwierig ketten . de
dieser Frage , in engeren Verbänden , recht drastische
Dem Korreferenten Herrn Krohm blieb nach dird
lichen Referat nicht mehr viel zu thun übrig und IJ
selbe namentlich sehr treffend aus , daß , da die P*

strömung dahin gehe, den Arbeitern unter die Anttk
es bedauerlich sei , daß der erste Staatsmann fi * %
Handlungen über den Normal - oder Maximalarde�
diese nothwendigste Forderung der Aibeilcrwelt
habe . Deshalb hätten wir nicht zu warten , d»

Frucht reif in den Schooß fiele , sondern wir wüßt »'
geist die Bahnm ebnen . Redner verliest die §§ 3 %
Mannheimer Statuts und erklätt , daß es mdfia
Kongresses gewesen sei , dem Selbstbestimm ungirM .
nossen zu nahe zu treten , und die betreffenden g
Ausschuß gestatten , Kattelloetträge mit andern ?
Grund deS NormolstaiutS abzuschließen . Er ett ?
Metallarbeitern Anschluß an die Zentralisation %

zur Ueberführung der Fachvercine in dieselbe diljj
Kommission von 21 Mitgliedern . In der DiekiG
fich die Herren Eggert gegen , Gutheil , Tobler #
für die Kongreßbeschlüsse aus . Der Antrag
gegen eine Stimme angenommen . Es wur
Herren Görcki , Krohm , Groß , Hill , Gutheil ,
Günther . Rojahn , Stimme ! , Netzband , Schröter ,
müller , Tobler , Schattow , Schulze , Bremen , 64 ®*
traft . _

Briefkasten äer �eäaktioo
O. B- , Grenadierstr . 23 . Im Bureau des * 9
Mehrere Abonnenten fragen an , wie Miy.

Zeitung des Senefelder Bundes und wo abonms .
dieselbe ? Vielleicht qiebt einer unserer Leser Pt '
schluß . J

Leserin Die Sitte des „ Polterabends " istjf!
Sie stammt daher , daß man in der heidnischen zrl
und Plagegeister , die in einem Hause wohnten,�
und gewiffe Gesänge auszutreiben versuchte , daiin�
Paar nach der Hochzeit in Ruhe und Frieden # 5

Ein Unwissender . Kaiser Lothar i. , der A
Ludwig des Frommen , regierte alS Kaiser von 84t -

Sohn Lothar , der bei der Theilung des Reiches
hielt nannte fich Lothar n. , und drßhalb wird .

Sacks « " , welcher als Kaiser von 1125 —1137 %
Lothar ni . genannt , obwohl er als solcher ( ißC ' " -
heißen müßte . ,

'

L R. Pttcklerstrahe . Sie meinen

Theater .
Königliches Opernhaus :

Flick und FlockHeute�

Heute : _ _

_ _ _ _ _

Deutsches Theater :

Heute : Die Geschwister . Die Hagestolzen . Ein Hut .

« SuiglicheS Schauspielhaus :

Colberg .

Veveallia « ce . Theater :

Heute : Der Raub der Eabinettnnen , Schwank in 4 Akten

von Franz und Paul Hchönchan .

_ _ _ _ _

« i » M Friedrich . » iihelmLädtischeS Theates :
H- ute : GaSparone . _ _

Sentrai - Theatcr :
Alte Jakobstraß « 30 .

Heute : Der Walzer - König .
Ad . Ernst .

«estbenj . Theat�

. . . . .

Direktion Anton Anno

Heute : Di « Ehestands - Jnvaliden . Hierauf : Die Schulreitenn .

Walballa�perenen - Theater :

deute : Der Feldprediger . _
Theater :

Heute : Papa Kielcdusch .

_ _ _ _ _ _ _

Vttend ' Zneater :
Heute : Im Lande der Freiheit .

_ _ _ _

Heute : Klein Geld .
W�llner - Theater :

deute : Sulfuttna -
Viktoria - Theater :

Heute und folgende
Fanchon .

cater .
ersegen , oder : Die neue

/rrfäm s vf-. ' - tV

Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht ,
daß meine brave Frau

Marie Magdalene Agnes
geb . Hille

am Sonntag Morgen 9 Uhr sanft entschlafen -st .
Dre Beeidigung findet am Mittwoch Morgen um

9 Uhr vom St . HedwigS - Kranken hause aus statt .
Berlin , den 27 . Januar 1885 .

162 v Kosznszeck .

Arbettsumrkr .
Ein tüchtiger Schuhmacher , der etwas mit macht , wird

verlangt Stromstraße Nr . 60 , Hof 2 Treppen , bei
161 _ _ Schalt ,

Eine freundliche Schlafstelle ist zu vermiethen WöttHeistn .
4 bei G r ü n d e r . _ _ 164
160 Eine frdl . Schafft . Kochstr . 20 , Qucrgeb . 2 Tr . Torckler .
154 Eine freundl . Schläfst . Oranienstr . 28 , v. 4. Tr . Etädtler .

Gm i em Sammlung
des Fachvereins der Schmiede .

Dienstag , den 27 . d. M . Abends 8' / » Uhr,
>» Gratwcil ' s Bicrhallen ,

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Ingenieurs Herrn Schmidt : Die Maschinen

. Vereinsangelegenheiten . — Auf -
Um zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorstand .

und deren Bedeutung . 2. Vereinsan
nähme neuer Mttglieder .
169

Wezirksverein des wertUstätigen�
der Schönstauser Dorstadt .

Dienstag , den 27 . Januar , Abends 8 UhO j
Salon , Schönhauser Allee 161 , >

Yersammlim ?151

Tagesordnung : 1 Vortrag des Herrn 0�*3
2. Verschiedenes . 3. Fragekasten .
§ 5 aufmerksam gemacht . _

en gros . GEBRÜDER LAMM

Mö»ch° llr - r <.
Ortskranken - u . Sterb

Die Zahlstellen für die Kasse , welche
AbendS von 8 —10 Uhr zur Annahme der Be

find , befinden fich : Für S. und SO . Manteu
bei Moritz im Restaurant . Für O. Andre
bei Wirsing im Restaurant . Für N. Elb

bei Harendt im Restamant und an allen .
beim Rendanten Karl Neumeister ,
vorn Hl , woselbst auch die Anmeldungen für °

angenommen werden . Der erste Zahltag w"

Bücher findet Sonnabend , den 31 . Januar , m *

Lokalen statt .
_ DerJ .

Masken - Garderobe
Allen Freunden und Genoffen empfehle �

Cigarren und Rauch
Lotterie - Loose und

131 n . neyer ,

selben zehnmal so groß machen .
B. Qu . Rüdertzdorferstnaße . Es wild

den Briefkasten Bescheid zugehen . Bneflicke «

theilcn wir nicht , die Marken stehen daher l "

sügung .
Amalie K . Lima

_
lassen sich durch Waschen mit Benzin intfeine " „ ,
aber eine ziemliche Quantität Benzin nehmen �
waschen am Tage im Freien vornehmen , va die � Z

sich sehr leicht entzünden , und bei Licht gcsährll4e

te wcarren liegen oayr » - -

ngestraste . Petroleumfl ' cke �
llchen mit Benzin enlfeinen . ,

, v .. . V
Die MUgW

en

Oranieustrasse Mo . 64 .
GefchaftsGröffnuna . — .

Bon heute ab befindet sich unser Leinen - Waare « , Wäsche - , Kleiderstoff - " *%

Konfektions - Kefchäst nur Hrnnienstrnße %
Stlbatteul « . w Salto , touä m « Sinl� , m sw , s .
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